
V

wird. Mit Stolz und

Ainthhches Hwgan der A6DAPim Gau Halle

Serlag: Mitteldeutſcher NationalVerlag; Schriftleitung und Druckerei: Merſeburg. Kleine ge
Ritterſtraße 8; Zweigſtelle Leuna, Jnduſtrietor 1. FernrufSanimel Nr. 2323. Jm Falle M
höherer Gewalt (Betriebsſtörung) beſteht kein Anſpruch auf Lieferung oder Rückvergütung.

g und des StadtuL

Bezugspreis monatt 2 RM. zuzügl. 80 Pfg. Botenlohn. Poſtbezug 2,10 RM. (einſchl. 24,5 Pfg.
Zeitungsgebühr) zuzügl. 42 Pfg. Zuſtellgebühr. Abholer monatl. 2 RM. Der Bezug gilt
als verlängert, wenn nicht am 25. des ablaufenden Monats Abbeſtellung ſchriftlich erfolgt eſt.

andkreiſes Merſeburg

1. Jahrg. Nr. 198 Sonnabendö, den 20. Juli 1940 Einzelpreis 10 Pfg.

Letzter Appell an England
Der Führer und Feldherr vor dem Reichstag
Großarkige Ehrung der deutſchen Heerführer

Rechenſchaftsbericht über den
Kampf gegen die Weſtmächte

Drahtbericht unserer Berliner Schriftleitung)
Berlin, 19. Juli. Vor dem Forum des Deulſchen Reichslages ſprach

Adolf Hiller am Freilag zum denlſchen Volk und zur Welt. In
Rede umriß der Feldherr noch einmal die Pläne der großarligſten Feldzüge
aller Jeilen; der 5kgalsmann durchlenchtete die Hinkergründe der politiſchen

Winkelzüge, die Europa in dieſen Krieg zerrien und grenzte die poſiliſchen
Fronien ebenſo klar ab, wie es die Siege der deutſchen Wehrmacht an den
mililäriſchen Fronken geian haben. Am Einſchunitk und Ruhepunkk der gewal
kigen Geſchehniſſe richtete Adolf Hiller noch einmal einen letzten Appell an die

Vernunft und an das Gewiſſen der Sigalksmänner, die im Begriff ſind, ein
großes Volk und ein Welkreich in den Abgrund zu ſtürzen. Nicht aus
Schwäche, ſondern aus dem Gefühl einer großherzigen Menſchlichkeit heraus
hat der Führer eine lehte ernſte Warnung ansgeſprochen.

Er in dieſe S auch dieVerdien 4 jener rdigt under e t V Sgewaltigen Erfolgen der letzten Wo
und Monate haben. Millionen eer haben e begeiſterter Freude die

rung des General eIdmar-r Hermann G r re der als erſter Re chs-
marſchall des Großdeutſchen
Reiches in die Geſchichte eingehen

eude begrüßt
das deutſche Volk die Ehrung ſeiner
e Heerführer und ſieht mit Bewun

auf die Taten ſeiner Soldaten.Adolf Hitler hat ihnen in ſeiner Rede

ein unſterbliches Denkmal geſetzt. So
wurde de denkwürdige Sitzung des
D chstages am 19. Juli des
Jahres 1940 zu einem Markſtein in der

chichte des Groß deutſchen Reiches.

s T Dieſen v eregeiſterung n Fahnen,dieſelben Girlanden, die tags zuvor den
Soldaten der heimkehrenden Berliner
Diviſion den Weg wieſen, grüßten heute
W Führer des deutſchen Volkes auf

er Fahrt von der Reichskanzlei zur
Es will das den Menſchen,

die an den Straßen Spalier ſtehen, um
ihm in dieſer hiſtoriſchen Stunde nahe zu
ſein, mehr als ein Zufall ſcheinen. Es
iſt eine erneute Beſtätigung dafür, daß
der Feldherr und ſeine Soldaten eins
ſind und daß der Kampf demſelben Ziele
gilt. Dieſe innere und äußere Ge-
ſchloſſenheit, die den Führer und das
ganze Volk umfaßt, ſie offenbart ſich
auch heute wieder in den begeiſterten

Jubelrufen der Berliner B ölkerung,
die ſich ſchon Dor Beginn der
Sitzung an den Zufahrtsſtraßen ſtauten,
erfüllt von der grenzenloſen Liebe und
Verehrung, die ſie wie das ganze Volk
dem Manne entgegenbringt, der das

Der Führer an der Front

Reich zu neuer Größe führte, und durch
u von der ungeheuren Spannung,

e heute eine ganze Welt den Atem anhalten läßt. e

Triumphfahrt Adolf Hitlers
Die Aufahrt der Reichstagsabgeordneten

und Miniſter beſtimmte von der ſechſten
Nachmittagsſtunde an das Bild der Jnnen-
ſtabt, die wieder im Zeichen eines großen
Tages ſteht. z Reichskanzlei bis zur

a ch die S r dahinter hat ſich ne a lde Menſcheumaner

geſammelt, die ſich Stunde um Stunde ver
tiefte. Jn den Straßen lodert das Rot der
vielen vom de bewegten r leuchtet
das Gold der Hoheitszeichen, das Grün
friſcher Girlanden, r Kolonnen,
ſtrömen Menſchen auf den Reichstag zu.
Kurz vor 7. Uhr verläßt der Führer die
Reichskanzlei. Bereits auf dem Wilhelm
platz empfängt ihn ein wahrer Jubelſturm,
und wieder ſieht man eine jener einzigarti-
gen Trinmphfahrten, die jedem, der ſie ein
mal erlebte, unvergeßlich bleiben wird. Viel
leicht ſchon zum hundertſten Male wird man
Zeuge einer unvergeßlichen Trenekund-
gebung, die trotzdem immer wieder nen
iſt, weil ſie mit dem Ungeſtüm und mit der
Unmittelbarkeit eines Naturereigniſſes auf
tritt, weil ſie losbricht wie ein Orkan, weil
ſich in ihr nicht das Strohfener einer künſt
lich entfachten Begeiſterung änßert, ſondern
die Glut einer leidenſchaftlichen Hingabe zu
dieſem Mann und ſeiner Jdee, dem ſich das
80-Millionen-Volk reſtlos anvertraut und
verſchworen hat, dem zu folgen es weiter
hin bereit i

Wenige Minuten nur dauert die Fahrt
Adolf Hitlers. Daun erhebt ſich über den
grünen Bäumen des Tiergartens der hohe
weiße Giebel der fahnengeſchmückten Kroll-
Oper. Eine Ehrenkompanie der Ff-Leib
ſtandarte iſt mit präſentiertem Gewehr an
getreten. Mit ſeiner Begleitung ſchreitet der
Führer ihre Front ab und begibt ſich dann
in das Jnunere der Kroll-Oper, wo ihn er
neut brauſende Heilruſe empfangen.

Auch die Männer des Deutſchen Reichs
tages erwarten mit der fieberhaften Span
nung wie der Mann auf der Straße den
Beginn dieſer Stunde. Bis auf den letzten
Platz ſind Parkett und Ränge der Kroll
Oper gefüllt. Jn Braun und Granu ſind die
Männer Adolf Hitlers erſchienen. Viele
tragen das Ehrenkleid der Bewegung, eben
ſo viele ſind im feldgrauen Rock der Soldaten
zur Stelle. Unter dem goldenen Hoheitsadler,
der auf blaßgrauem Grunde an der Stirn
ſeite mächtig ſeine Fittiche ſpreizt, haben die
Mitglieder der Reichsregierung Platz ge
nommen.

Der Chef des Protokolls, Geſanudter
Doernberg, geleitet den Gaſt der
Reichsregierung, den Außenminiſter
des befreundeten und verbündeten Jtalien,
Graf Ciano, der an dieſer denkwürdigen
Sitzung des Deutſchen Reichstages teil
unimmt, in die Diplomatenloge. Stille liegt
über dem Saal, bis zum Eintreffen des Füh

15 Engländer über
dem Kanal gbgeſchoſſen

Berlin, 19. Juli. Heuie nachmittag
wurden durch unſere Jäger, die die bewährte

Me 109 flogen, 12 der neuen engliſchen
DefiantJäger, 2 Spitfire und 1 Hurrieane
ohne eigene Verluſte über dem
Kanal abgeſchoſſen. e
rers. Spontan erheben ſich die Abgeord
neten von den Plätzen und grüßen mit er
hobener Hand Adolf Hitler.Göring eröffnet die gitzung

Dann eröffnet der Präſident des Deut
ſchen Reichstages, Generalfeldmarſchall
Göring, die Sitzung. Jn ſeiner
grüßungsanſprache gedenkt er der Folgen
des Krieges, all der Soldaten und Offiziere,
die ihr Leben für Führer und Vaterland
gaben. Er gedenkt ferner der Hinter
bliebenen der tapferen Gefallenen und
gibt ihnen in dieſer Stunde das feierlichz

Verſprechen, daß der Deutſche Reichstag in
Zukunft daran arbeiten werde, ihre ma
terielle Exiſtenz zu ſichern. Zu
Ehren der Gefallenen des Krieges erheben
ſich die Abgeordneten von den Plätzen. Zum
zweitenmal erhebt ſich das Haus zu Ehren
der Gefallenen der italieniſchen
Wehrmacht. Hermann Göring gedenkt
vor allem in dieſem Augenblick des großen
Jtalieners Jtalo Balbo, der ſein
Leben im Kampf gegen den gemeinſamen
Feind ließ. Nach dieſer feierlichen Einler
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Merſebnreger Zeit nuag
tung der Sitzung des deutſchen Reichstages

Göring

Führer das Wort zu ſeinergroßen Rede. Minntenlang brauſen die
Heilrufe durch den Saal. Umbrandet von
dem Jubel und der Begeiſterung der Ab-
geordneten des Reichstages ſchreitet der
Führer, der Feldherr, zum Rednerpult.

Der großartige Rechenſchaftsbericht über
die gewaltigſten Feldzüge aller Zeiten wird
immer wieder von der ſpontanen Zuſtim
mung des ganzen Hauſes unterbrochen.
Orkanartige Beifallsſtürme begrüßen die
Ehrung des Schöpfers der deutſchen Luft
waffe und der tapferen Heerführer der dent
chen Wehrmacht.

Die Heerführer, denen die Ehrung
zuteil wurde, erheben ſich jedesmal
von ihren Plätzen und ſtrecken die
Hand aus zum deutſchen Gruß und jedes
mal grüßt der Führer zurück. Der
Gefreite des Weltkrieges, heute der Feld

herr der deutſchen Wehrmacht, ehrte ſo die
Männer, die ſchon vor 25 Jahren als ſeine
Waffengefährten in den großen Krieg zogen
und heute unter ſeinem Oberbefehl vollen
den dürfen, was damals nicht gelang. Noch
einmal ſteigerte ſich die Begeiſterung zu
einem gewaltigen jnbelnden Bekenntnis, als
der Führer von der Sicherheit des End
ſieges und von dem bevorſtehenden Kampf
gegen England ſpricht. Jn nicht enden
wollenden Heilrnufen feiert das Haus den
Führer, als er ſeine Rede ſchließt. Spontan
ſtimmen die Männer des deutſchen Reichs
tags das Deutſchland und Horſt-Weſſel
Lied an. Reichsmarſchall Hermann Göring
macht ſich in dieſer denkwürdigen Stunde
zum Dolmetſch der Gefühle des ganzen
deutſchen Volkes, als er den Dank an
den geliebten Führer ausſpricht.
Dieſer Dank begleitet Adolf Hitler in
jnbelndem Orkan auf ſeiner Rückfahrt über
die Straßen Berlins zur Reichskanglet,

Zu Krieg und Frieden bereit
Von unserer Beri

An einer Wende des die denKampf dem Kontinent abſohieſt und
dte entſcheidende Phaſe der Aus-

le e wihreinleitet, ſpra er er vorReichsta Von Bismarck ſtammt das
Wort, jeder verantwortungsbewußte

an ihr die chtigkeit eingeſchlagenen
nachzuprüfen, um dann um ſo tat

kräftiger weiterzuſchreiten. Früher wurde
jedoch um Politik und Führung ſtets ein
faſt undurchöringlicher Schleier gewahrt, der
ſelbſt Entſchlüſſe von großer Tragweite für
das Schickſal der Nation vor dieſer geheim-
hielt. Führung und Volk ſind aber nurdann eine unzerbrechliche Einheit, wenn das
Vertrauen aller Bürger des Staates für
die an ſeiner Spitze ſtehenden Männer in
dem Bewußtſein verankert iſt, nicht Objekt,
er Subjekt allen Handelns
z

Es war daher von jeher eines der
weſentlichſten rinzipien des National-
ſozialismus, die Nation über alle wichtigen

ragen aufzuklären und immer zur Rechen
aft bereit zu ſein, um allein als Voll
e ihres Willens die Zukunft zu ge

en.

antreten ß
Rede des Führers die ſtolze Z daß
komme was wolle, die Zukunft uns
ehe Entſcheidung gewappret

n de
Es war der verhängnisvollſte Jrrtum

unſerer Feinde, daß ſie bis zum Ausbruch
dieſes Krieges noch in dem Wahne lebten,
ein Deutſchland als leichtes Opfer ihres
Vernichtungswillens vorzufinden, das der
Erinnerung an 1918 und der Jahre unſerer
tiefſten Schmach entſprach. Sie hatten die
große Wandlung nicht begriffen, die ſich ſeit
dem im deutſchen Volk vollzogen und die es
zu einer verſchworenen Einheitvon 80 Millionen zuſammengeſchweißt
hatte, die entſchloſſen war und iſt, das ihr
verweigerte Recht auf Freiheit und
Lebensraum mit der Waffe zu er-
kämpfen. Tatſächlich mußte auch jedes ein
zelne Glied der Kette, in die England und
Frankreich das Reich durch das Diktat von
Verſailles geſchlagen hatten, im Kampfe
gegen jene durchgeſetzt werden, die ſich zu
Herren der Welt aufgeworfen hatten und
alle Völker unter ihre Botmäßigkeit zu
zwingen trachteten.

Deutſchland hat dieſen Krieg
nicht gewollt. Unzählige Male ſtreckte
der Führer in den vergangenen ſieben Jah-
ren den Staatsmännern der Weſtmächte die
Hand zur Verſtändigung entgegen. Jhr Ziel
aber war nicht die Errichtung eines dauern-
den Friedens ins Europa, ſondern die Er
haltung von Unruheherden, bie jederzeit,
wenn ſie den Machthabern in London und
Paris günſtig erſchienen, zum großen Brand
entfacht werden konnten, in deſſen vernichten-
der Flamme das Reich endgültig verzehrt
werden ſollte. Aus dieſem Grund ſabotierten
ſie das Werk von München, das Perſpek
tiven einer vernünftigen Reviſion unhalt
barer Zuſtände aufgezeigt hatte, aus dem
gleichen Grunde führten ſie den pol-
niſchen Uebermut zu Orgien des
Haſſes und des Wahnſinns.

England und Frankreich woll-
ten den Krieg, den Juden, Freimaurer
und Rüſtungsgewinnler erſtrebten, um das
Blut der Völker in Gold zu vermünzen.
Finnland, Norwegen, Schweden, Dänemark,
dte Staaten des Balkans und des Nahen
Oſten ſollten ſchließlich, als Polen zer-
ſchmettert am Boden lag, die Opfer dieſes
verbrecheriſchen Anſchlages werden. Jhre
Pläne ſcheiterten, weil es dem Reich gelang
ihrer Durchführung zuvorzukommen. Jn
den gewaltigſten Schlachten derWeltgeſchichte zertrümmerte die
deutſche Wehrmacht die vereinten Armeen

vollbrachte.

iner Schriftleitung
e e Englands, Belgiens undLands. Unter den Schlägen aller Waffen
zerbrachen die gigantiſchen, als unüber
windlich geprieſenen Feſtungen von Ant-
werpen bis Breſt und von Lüttich bis
Béſançon. Die Luftwaffe und Kriegsmarine
vollbrachten Leiſtungen, für die es kein
Beiſpiel und Vorbild gibt. Jhre Taten
werden unſterblich durch die Jahrhunderte
weiterleben.

Ebenſo unſterblich aber iſt der Dank des
deutſchen Volkes für ſeine Helden, die vor
keinem Einſatz zurückſchreckten und ungeach-
tet aller Strapazen von Sieg zu Sieg ſtürm-
ten, bis das zerſchmetterte Frankreich um
Waffenſtillſtand bitten mußte. Das Bewußt-
ſein, den letzten großen Kampf für die
Sicherheit ihrer Heimat, die Größe und
Macht des Reiches auszutragen, beſeelt ſie
mit dem Geiſt reſtloſer Opferbereitſchaft,
heroiſcher Tapferkeit und fanatiſchem
Siegesglauben. Alle dieſe gigantiſchen
Leiſtungen hätten aber niemals vollbracht
werden können, wenn dieſe Truppe nicht ein
Offizierskorps beſeſſen hätte, das durch ge
niale Führung, perſönliches Vorbild und
hervorragende Ausbildung die Voraus-
ſetzungen des Erfolges ſchuf und ſeine Er
ringung garantierte. Mit unendlicher Liebe
und Dankbarkeit blickt daher das deutſche
Volk in dieſer Stunde zu dem Manne auf,
der die Nation mit ſeinem Geiſt erfüllt und

Genies, das als
herr Taten der Ewtgre

ann
eit

Deutſchland iſt heute ſtärker
als jemals zuvor. Es gibt nichts
mehr, das uns bedrohen könnte. Mit dieſem
Wiſſen tritt das deutſche Volk nunmehr er-
neut zur großen Entſcheidung an, die in
naher Zukunft ſo oder ſo gefällt werden

n einer Seite ſteht dasfaſchiſtiſche Jtalien, von dergleichen Ent ſchloſſenheit durchpulſt, das Un
recht zu löſchen und den gemein-
ſamen Sieg zu erringen. W einzigerGegner iſt England, das heute vhnefremde Hilfe um ſeine Exiſtenz zu kämpfen
gezwungen iſt. Seine Hoffnung, andere
Völker noch als Jene rege kaufen zu
können, iſt ebenſo S cheitert, wie die Speku-
lation, zwiſchen eutſchland und Ruß-
land Urſachen des Mißtrauens und der
Spannung zu finden. England ſteht heute
vor der Alternative: entweder ver-
nünftige Regelung der offenen
Probleme, die unter allen Umſtänden
gelöſt werden müſſen, oder Vernich-
tung. Es t keinen Grund, der eine
Fortſetzung des Krieges notwendig oder
unvermeidlich erſcheinen ließe, wenn man
ſich in England auf die mit Vernunft er-
kennbaren Realitäten beſinnt. Deutſch
land iſt zum rieden und zum
Kriege bereit. Will die britiſcheRegierung auch weiterhin den Krieg, dann
ſoll ſie ihn haben und zwar bis zum
bitteren Ende!

„Küſte Aſiens in Flammen!“
Drahtmeldung unseres Vertreters)

hn. Rom, 19. Juli. „Wer den größten
Brand der Welt ſehen will: Haifa!“
Dieſen Funkſpruch ſandte am Donnerstag
vormittag eine der 10 italieniſchen „S 797
Maſchinen, die ſoeben ihre Laſt zahlreicher
kleinkalibriger Bomben über dem britiſchen
Oelhafen abgeworfen hatten, in die Welt.
Der Funkſpruch kam in Klar-Text, damit
auch der Feind und die Neutralen die Nach
richt vernehmen konnten. 24 Stunden nach
den Bombern wurden italieniſche Aufklä
rungsflieger an Ort und Stelle entſandt und
berichteten nach ihrer Rückkehr, „die Küſte
ben t e in Flammen“ gefunden zu

aben.
An der Mündung der Petroleumleitung

in Haifa ſtehen etwa 40 Treibſtofftanks mit
einem Durchmeſſer von 38 Meter; unter
irdiſche Behälter ſind nur wenige vorhanden.
Die italieniſchen Bomber hatten, wie aus
Lichtbildaufnahmen zweifelsfrei hervorgeht,
eine große Zahl dieſer Tanks direkt ge
troffen und in Brand geſteckt. Von ihnen
griffen die Flammen auf die zunächſt noch
unverſehrten Brennſtofftanks über.

Menſchliche Mittel reichen nicht
aus, die Kataſtrophe einzudäm-
men.

Der Bericht des OKW.-
31300 BRT. von UBoot verſenkt

Luftwaffe verſenkie vier und beſchädigle zwölf Handelsſchiffe

Berlin, 19. Juli. Das Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt:

Die deutſche U-Boot-Waffe hat weitere
Erfolge zu verzeichnen. Ein UBoot ver
ſenkte 31 300 BRT. feindlichen Handelsſchiffss
raumes. Einem anderen UBoot gelang es,
aus einem ſtark geſicherten Geleitzug einen

ergroßen bewaffneten herauszuſchießen. Deutſche Kampfflugzenge griffen
wiederum Flugplätze, Hafenanlagen und
Barackenlager in England ſowie Schiffsziele
vor den Küſten von Nordſchottland und im
Kanal mit großem Erfolge an.

Vier Handelsſchiffe von insge-
bis 14 000 wurden duamt 12 000 rchbentrenr rſchiffe und zwei Vorpoſtenboote

it demca
e nachträglich bekannt wird, gelang es

am 17. ein feindliches UBoot durch
verſenken.Jn N und Weſtdentſchland ver

hinderte unſere Abwehr gezielte nächtliche
Bombenwürfe des Feindes, ſo daß unr ge
33 Perſonen und Sachſchaden entſtand.
Flakartillerie ſchoß hierbei drei feindliche
Flugzenge ab.

Die Geſamtverluſte des Feindes betrugen
geſtern zwölf Flugzeuge und zwei Sperr

ballone. Von dieſen wurden ſieben Flug
zeuge in Luſtkämpfen, fünf durch Flak-
artillerie abgeſchoſſen. Zwei eigene Flug
zeuge werden vermißt.

Der italienische Heeresbericht:

Gibralkar von ikalieniſchen Flug
zeugen bombardierk

Rom, 19. Juli. chmachtsbericht vom Freitag hat folgenden
Wortlaut:

Eine Formation unſerer Luſtwaffe
in einem 3200 Kilometer langen, e

n r eund das Arſenal und die übrigen milit
ſchen Ziele wirkſam mit Bomben
belegt.

von unſerer Luftwaffe überrafchter
Dampfer, der Kanal von Sizilien zupaſſieren verſuchte, iſt von Bomben
troffen, ſchwer beſchädigt und daun von

atzung ſeinem Schickſal überlaſſen wor
ken un unſere Flugzenge ſind zurück
gekehrt.

m öſtli Mittelmeer ein feindne r verſenkt

Alarmzuſtand in Toulon
Küſtenbatterien wieder beſetzt Spähdienſte der Küſtenwachboote

(Drahtmeldung un seres Vertreters)
jb. Genf, 19. Juli. Der Kommandant

des franzöſiſchen Mittelmeerhafens Toulon
hat den Alarmzuſtand angeordnet, weil
man einen engliſchen Angriff auf die
hier ſtationierten franzöſiſchen Kriegsſchiffe
befürchtet. Das „Journal des Debats“
erfährt dazu aus Toulon, daß dort alle
Vorkehrungen getroffen worden ſeien, um
ein zweites Oran abzuwehren, nachdem die
Engländer bereits Erkundungsvorſtöße in
das Seegebiet vor Toulon unternommen
haben. Die Forts und die Küſtenbatterien
ſeien wieder beſetzt worden und die franzö

fiſchen Küſtenwachboote hätten ihren Späh
dienſt wieder auf genommen.

Jn Toulon will man einen zweitenUeberfall unter allen Umſtänden verhüten.
Es hat ſich nämlich herausgeſtellt, daß das
engliſche Attentat auf die franzöſiſchen

egsſchiffe in Mers el Kebir (Oran) von
langer Hand vorbereitet war. So hatten
die engliſchen Flugzeuge tagelang vorher
die Liegeplätze ber franzöſiſchen Einheiten
hotographieren können, ohne daß jemand
em „Bundesgenoſſen“ gegenüber Argwohn

geſgrr hätte. Auf Grund dieſer engliſchen
ftaufklärung iſt es dann möglich gewor-

den, daß die engliſchen Kriegsſchiffe das
Feuer aus ſo weiter Entfernung eröffnen
konnten, noch ehe ſie von Mers el Kebir
aus überhaupt geſichtet wurden. Trotz die-
ſer großen Schußweite hatten die engliſchen
Schüſſe richtig gelegen, wonach man die
Präziſion der Vorbereitung beurteilen
kann. Die Wiederholung eines derartigen

Ueberfalls in Toulon iſt jedoch jetzt aus
geſchloſſen.

Ueber die letzten Vorgänge auf der fran
zöſiſchen Jnſel Martinique ſickern jetzt
nähere Einzelheiten durch. Die bei Mar
tinique liegenden franzöſiſchen Kriegsſchiffe

u. a. der Kreuzer „Jeanne d'Arc“ und
mehrere U-Boote die durch engliſche
ſagten einige Zeit blocktert waren,
nd kampflos in die Hände der

Engländer gefallen und an Ort und
Stelle entwaffnet worden. Zur Zeit ſollen
nur noch zwei engliſche Kriegsſchiffe vor der
Jnſel kreuzen. Jn Martinique ſelbſt ſind,
ſo heißt es, engliſche Beamte aus Trinidad

eingetroffen, um die Verwaltung der Jnſel
8 übernehmen. Die franzöſiſchen Beamten
atten ſich jedoch geweigert, die Engländer

in die Büros einzulaſſen. Zur Zeit iſt die
Lage noch völlig ungeklärt.

n Clermont-Ferrand wird vom fran
zöſiſchen Marineminiſterium bekannt-
geben daß die Engländer vor und
eit der Unterzeichnung des affenſtill

ſtandsvertrages eine ganze Anzahl franzö
ſiſcher Frachtſchiffe geraubt haben. Nach den
vorliegenden Ladeliſten ſind dabei etwa

260000 Tonnen Ladbung in dieHände der Engländer gefallen. Von
franzöſiſchen politiſchen Kreiſen wird darauf
hingewieſen, daß dieſer Raub Churchills
noch verbrecheriſcher iſt als der Ueberfall
auf die wehrloſen franzöſiſchen Kriegsſchiffe,
denn dieſe von England gtoblenen
Lebensmittel ſeien für öie not-leidende franzöſiſche Bevölke-
z beſtimmt geweſen und hätten mit
dem Krieg nicht das mindeſte zu tun.

Jetzt auch eine „ChurchillLinie“
Maſſenflucht aus London nach Verhängung des Alarmzuſtandes

Drahtmeldung un seres Vertreters)
bö. Kopenhagen, 19. Juli. „News Chro-

nicle“ hat, wie däniſche Zeitungen melden,
die neue e Verteidigungslinie auf
den Namen „Churchill-Linie“ getauft. Weiter
verlautet aus London: General Jronſide
at auf Anordnung des Kriegskabinetts in
er Nacht zum Freitag für mthiſr eng

liſchen und ſchottiſchen Küſtenverteidigungs-
werke Alarmzuſtand befohlen. leicheitig ſind ſämtliche Einheiten der Royal

ir Force alarmiert worden. Obwohl die
Regierung ſich durchaus über die weit-
reichenden Folgen im klaren iſt, die ein
ſolcher Entſchluß auf die arg mitgenomme-
nen Nerven und damit auf die moraliſche
Widerſtandskraft der Bevölkerung haben
muß, ordnete ſie dieſe Maßnahme dennoch
us Angſt vor dem als bevorſtehend befürchteten deutſchen Angriff an.

Die Rückwirkungen des befohlenen
Alarmzuſtandes äußern ſich zunächſt in
einer neuen Auswanderung ausLondon. Diefenigen, die auf Grund ihrer
Stellung und ihres Vermögens in der Lage
ſind, der Hauptſtadt den Rücken zu kehren,

haben dies bereits in den letzten Wochen
en Trotzdem bilden die jesigen „Letzte

inute-Auswanderer“ doch beträchtliche
Züge, die die Ausfallſtraßen verſtopfen und
die Arbeiten an den Verteidigungsſtellun
gen, an denen in fieberhafter Eile letzte

and angelegt wird, gefährlich behindern.
Die Straßen in London, ſo ſchreibt das
Kopenhagener Blatt „Berlingſke Tidende“
über New York, ſind in den letzten Tagen
immer leerer geworden. Man ſehe aLuftſchu beamtezächlich Poliziſten,

Hauswarte, die die Verdunklungseinrich-
tungen und Luftſchutzkeller überprüfen. Auf
den Straßen und in den Reſtaurants könne
man beobachten, wie die Spannung von
Stunde zu Stunde ſteige. Eine düſtere Zeit
der Erwartung ſenke ſich über London
und das Volk beginne bereits die Stunden
zu zählen.

Der engliſche Jnformationsminiſter ver
öffentlicht eine Rieſenanzeige in der „Times“
und anderen engliſchen Blättern: „Was
habe ich zu tun wenn ich Nach-
richten über Landungsverſuche von Deut
ſchen höre oder wenn ſie gelandet ſind? Jch
erinere mich, daß ich in ſolchem Augenblick
als Soldat handeln muß. Jch komme nicht
in Panikſtimmung. Jch reiße mich zu
ſammen. Jch erkläre mir: Unſere

ungens werden ſchon mit ihnen abrechnen.
ch flüſtere mir nicht ein „So raſch wie

möglich auskneifen“. Jch erinnere mich
daran, daß kämpfende Männer freie Straßen
haben müſſen. Jch gehe nicht mit Kraft
wagen, Fahrrad oder zu Fuß auf die
Straße. Wo ich auch immer bin, bei der
Arbeit oder zu Hauſe, ich rühre mich nicht
von der Stelle. Ausſchneiden und auf-
bewahren!“ Die Anzeige trägt die Unter
chrift des Jnformationsminiſteriums. Der
avon bedeckte Raum koſtet in der „Times“

rund 5000 Mark.

Die däniſche Regierung hat beſchloſſen, ihn
Vertretung beim Völkerbund abzuberufen und mit
der Leiſtung einer wirtſchaftlichen Unterſtützung
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Der Worklaut der großen FührerRede
Die deutſche Wehrmacht heute ſtärker denn je Unſer Verhälinis zu Jkalien und

Rußland Göring Reichsmarſchall des Großdeutſchen Reiches
Berlin 19. Juli. Die große Rede des

Führers im Deutſchen Reichstag hat folgen
den Wortlaut:

Abgeordnete!
Männer des Deutſchen Reichstages!

Jnumitten des gewaltigen. Kampfes um die
Freiheit und für die Zukunft der deutſchen
Nation habe ich Sie zu dieſer Sitzung ein
berufen laſſen. Die Gründe dafür liegen in
der Notwendigkeit, unſerem eigenen Volk
die Einſicht in die hiſtoriſche Einmaligkeit
der Vorgänge, die wir erlebten, zu
erſchließen, den verdienten Soldaten aber zu
danken, ſowie in der Abſicht, zu verſuchen,
noch einen und dieſes Mal den
letzten Appell an die allgemeine
Vernunft zu richten.

Wer die auslöſenden Momente dieſer ge-
ſchichtlichen Auseinanderſetzung in Vergleich
bringt zum Umfang, der Größe und Trag-
weite der militäriſchen Ereigniſſe, dem muß
die Erkenntnis werden, daß Vorgänge
und Opfer dieſes Kampfes in
keinem Verhältnis ſtehen zu den
behaupteten Anläſſen, es ſei denn,
daß dieſe Anläſſe ſelbſt nur Vorwände
waren für verborgen liegende Abſichten.

Das Programm der national-
ſozialiſtiſchen Bewegung war,
inſoweit es ſich auf die künftige Ausgeſtal-
tung des Verhältniſſes des Reiches zur Um
welt bezog, ein Verſuch, die Reviſion
des Verſailler Vertrages unterallen Umſtänden ſoweit aber irgend mög-
lich auf friedlichem Wege herbei-
zuführen.

Anſer Kampf gegen Verſailles
Dieſe Reviſion war eine naturnot-

wendige. Das Unhaltbare der Verſailler
Beſtimmungen lag nicht nur in der demüti-
genden Diskriminierung der Rechtlos-
machung entſprechend der ſichergeſtellten
Entwaffnung des deutſchen Volkes, ſondern
vor allem in der daraus abbgeleiteten
materiellen Zerſtörung der Gegenwart und
der beabſichtigten Vernichtung der Zukunft
eines der größten Kulturvölker der Welt, in
der vollſtändig ſinnloſen Anhäufung rieſiger
Ländermengen unter der Herrſchaft einiger
Staaten, in der Beraubung der unter-
legenen um ihre unerſetzbare Lebensgrund-
lagen und unentbehrlichſten Lebensgüter.
Die Tatſagche, daß ſchon während der Ab-
faſſung dieſes Diktates einſichtige Männer
auch auf der Seite der Gegner vor der end-
gültigen Verwirklichung der Beſtimmungen
dieſes Wahnſinnswerkes warnten, iſt ein
Beweis für die ſogar in dieſen Reihen
herrſchende Ueberzeugung der Unmöglichkeit,
dieſes Diktat für die Zukunft aufrecht er-
halten zu können. Jhre Bedenken und ihre
Proteſte wurden allerdings mit der Verſiche-
rung zum Schweigen gebracht, daß der neu-
gebildete Völkerbund in ſeinen Statuten die

öglichkeit einer Reviſion dieſer Beſtim-
mungen ſicherſtellte, ja dafür zuſtändig ſei.
Die Hoffnung auf eine Reviſion
war demnach zu keiner Zeit als etwas Un-
gebührliches betrachtet worden, ſondern als
etwas Natürliches. Leider hat ent-
ſprechend dem Wollen der verantwortlichen
Männer des Verſailler Diktats die Genfer
Jnſtitution ſich nicht als eine Einrichtung
zur Herbeiführung vernünftiger Reviſionen
betrachtet, ſondern von Anfang an nur als
Garant der rückſichtsloſen Durchführung
und Aufrechterhaltung der Verſailler Be-
ſtimmungen.

Es liegt nun im Intereſſe eines Siegers,
die ihm nützlichen Beſtimmungen als für
alle heilig hinzuſtellen, im Weſen des
Selbſterhaltungstriebes des Beſiegten
aber, ſich die allgemeinen Menſchen-
rechte wieder zurückzuholen. Für
ihn hatte das Diktat eines übermütigen
Gegners um ſo weniger Geſetzeskraft, als
dieſer Gegner damals kein ehrlicher Sieger
war. Ein ſeltenes Unglück hat es gewollt,
daß das Deutſche Reich in den Jahren 1914
bis 1918 ſehr ſchlecht geführt war. Dieſem
und dem noch nicht anders gelehrten Glauben
und Vertrauen des deutſchen Volkes in das
Wort demokratiſcher Staatsmänner war
unſer Untergang zuzuſchreiben.

Daher war der britiſch-franzöſiſche An
ſpruch, das Verſailler Diktat als eine Art
internationale oder gar höhere Rechtſetzung
auszugeben, für jeden ehrlichen Deutſchen
nichts anderes als eine freche Anmaßung,
die Annahme aber, daß ausgerechnet engliſche
oder franzöſiſche Stagatsmänner Hüter des
Nechtes an ſich oder gar der menſchlichen
Kueltur wären, eine dumme Unverſchämt-
heit. Eine Unverſchämtheit, die durch ihre
eigenen höchſt minderwertigen Leiſtungen
auf dieſem Gebiete zur Genüge beleuchtet
wird. Denn es iſt ſelten die Welt mit einem
größeren Minimum an Klugheit, Moral und
Kultur regiert worden, als jener Teil, der
zur Zeit dem Wüten gewiſſer demokratiſcher
Staatsmänner ausgeliefert iſt.

Die nationalſozialiſtiſche Bewegung hat
in ihrem Programm neben der inneren Er-
löſung aus den jüdiſch-kapitaliſtiſchen Feſſeln
einer pluto- demokratiſchen dünnen Aus-
benterſchicht nach außen hin den Entſchluß
zur Befreiung des Reiches aus den Ver-
ſailler Diktatsfeſſeln verkündet.

Selbſtverfländliche Forderungen
Die deutſchen Forderungen die-

ſer Reviſion waren naturnotwendige,
für das Daſein und die Ehre eines jeden
großen Volkes ſelbſtverſtändlich e.
Sie werden von der Nachwelt einſt wohl als
unendlich maßvoll bezeichnet.

Alle dieſe Forderungen aber mußten in
der Praxis gegen den Willen der britiſch
franzöſiſchen Machthaber durchgeſetzt wer
den. Wir alle ſahen es nun erſt recht als
einen Erfolg der Führung des Dritten
Reiches an, daß die Verwirklichung dieſer
Reviſionen jahrelang ohne Krieggelungen war.

Nicht, weil wir wie die britiſchen und
franzöſiſchen Demagogen es behaupten
zum Kriege ohnehin nicht in der Lage ge-
weſen wären. Als es aber endlich ſchien,
als ob es dank einer gewiſſen erwachenden
Vernunft durch eine
ſammenarbeit zur friedlichen Löſung
auch der Reſtprobleme kommen würde,
da wurde die am 29. September 1938
in München in dieſem Sinne getätigte
Uebereinkunft der vier weſentlich daran be
teiligten großen Staaten in der öffentlichen
Meinung zu London und Paris nicht nur
nicht begrüßt, ſondern als abſcheuliches
Schwächezeichen verdammt.

internationale Zu

Der Führer bei den Verwundeten

Die blutbefleckten jüdiſch-kapitaliſtiſchen
Kriegshetzer ſahen in der Möglichkeit des
Gelingens einer ſolchen friedlichen Reviſion
das Entſchwinden greifbarer Anläſſe für die
Verwirklichung ihrer wahnſinnigen Pläne.

Es trat wieder einmal jene Verſchwörung
erbärmlicher käuflicher politiſcher Krea-
turen und gelögierigen Finanzmagnaten in
Erſcheinung, für die der Krieg ein will-
kommenes Mittel iſt, ihre Geſchäfte
z um beſſeren Gedeihen z ubringen. Das internationale jüdiſcheVölkergift begann immer mehr gegen jede
geſunde Vernunft zerſetzend zu arbeiten, die
Literaten verſtanden es, die anſtändigen
Männer, die den Frieden woll-
ten, als Schwächlinge und Lan-
desverräter hinzuſtellen, dieoppoſitionellen Parteien als Fünfte Ko-
lonne zu denunzieren, um ſo jeden inneren
Widerſtand gegenüber ihrer verbrecheriſchen
Kriegspolitik zu beſeitigen. Juden und
Freimaurer, Rüſtungsfabrikanten und
Kriegsgewinnler, internationale Händler
und Börſenjobber fanden politiſche Sub-
jekte, Heroſtratennaturen, die den Krieg
als das Erſehnens- und damit Wünſchens-
werte hinſtellten.

Dieſen verbrecheriſchen Elementen war
es zuzuſchreiben, daß der polniſche Staat
angegeifert wurde, eine Haltung einzu

nehmen, die in keinem Verhältnis zur
deutſchen Forderung und noch viel wenigerz gxn durch Ferrorgereſenen Folgen

and.

Denn gerade Polen gegenüber hat ſich
das Deutſche Reich ſeit der nationalſozia
liſtiſchen Führungsübernahme zu einer
wahren Selbſtüberhebung bekannt. Eine der
niederträchtigſten und dümmſten Maßnah-
men des Verſailler Diktates, nämlich die
Abreißung einer alten deutſchen Provinz
vom Reich, ſchrie an ſich ſchon nach einer
Reviſion! Und was habe ich hier damals
verlangt?

Ich darf hier meine Perſon einſchalten,
weil es kein anderer Staatsmann hätte
wagen dürfen, der deutſchen Nation eine
Löſung vorzuſchlagen, wie ich es tat. Es war
nur die Rückkehr Danzüigs alſoeiner uralten reindeutſchen Stadt z um
Reich, ſowie die Schaffung einer
Verbindung des Reiches zu ſeiner ab
geriſſenen Provinz, und auch das nur unter
der Vornahme von Volksabſtimmungen, die
ſelbſt wieder von einem internationalen
Forum kontrolliert werden ſollten. Wenn
Herr Churchill und die anderen Kriegs
treiber nur einen Bruchteil von jener Ver
antwortung in ſich gefühlt haben würden,
die ich gegenüber Europa empfand, hätten ſie
ihr niederträchtiges Spiel nicht unterneh
men können.

die Lage im September 1939
Nur dieſen und allen anderen europä-

iſchen und außereuropäiſchen Kriegsinter-
eſſenten war es zuzuſchreiben, daß Polen
die weder ſeine Ehre noch ſeinen Beſtand
irgendwie berührenden Vorſchläge zurück-
wies und an Stelle deſſen zum Terror und
zur Waffe griff. Auch hier war es wohl
eine ohne Beiſpiel daſtehende wahrhaft
übermenſchliche Zurückhaltung,die uns monatelang, trotz fortgeſetzter
Mordanſchläge gegen die Volksdeutſchen, ja
endlich trotz des Abſchlachtens von Zehn-
tauſenden deutſcher olksgenoſſen immer
noch den friedlichen Weg einer Verſtändi-
gung ſuchen ließ.

Denn, wie war die Lage
Eine der wirklichkeitsfremdeſten Schöp-

fungen des Verſailler Diktats, politiſch und

militäriſch nur ein aufgeblaſener
Popanz, beleidigt monatelang einen
Staat und droht ihm, ihn zuſammen
zuſchlagen, vor Berlin Schlachten zu liefern,
die deutſchen Armeen zu zerhacken, die
Grenze an die Oder oder an die Elbe zu
verlegen und ſo fort. Und dieſer Staat,
Deutſchland, ſieht monatelang dieſem Trei-
ben geduldig zu, obwohl es nur einer ein
zigen Armbewegung bedurft hätte, um dieſe
von Dummheit und Hochmut aufgeblähte
Blaſe zuſammenzuſchlagen.

Noch am 2. September konnte
dieſer Kampf vermieden werden.
Muſſolini machte einen Vorſchlag zur ſofor
tigen Einſtellung aller Feindſeligkeiten und
zum friedlichen Verhandeln. Obwohl Deutſch
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land ſeine Armeen ſiegreich vorwärtsſtürmen
ſah, nahm es ihn trotzdem an. Allein die
engliſch-fraunzsſiſchen
nicht den Frieden. Und ſie brauchten
einen langen Krieg, wie dies Herr Cham
berlain damals anusdrückte, mindeſtens drei
Jahre lang, denn ſie hatten ja unter
deſſen ihre Kapitalien in Rüſtungsaktien an
gelegt, die Maſchinen augeſchafft und be
nötigten nun die zeitliche Vorausſetzung für
das Florieren ihrer Geſchäfte und zur
Amortiſation ihrer Jnveſtierungen. Außer-
dem was haben ſchon für dieſe Welthürger
Polen, Tſchechen oder ähnliche Völker für
einen Wert?
Dokumentfenfunde in La Charité

Ein benutſcher Soldat fand auf dem Bahn
hof in La Charité am 19. Juni 1940
ein eigengartiges Dokument beim Durch
Köbern der dortigen Waggons. Er lieferte
dieſes Papier da es eine beſondere
Bemerkung trug ſeiner vorgeſetzten
Dienſtſtelle ſofort ab. Von dort ging dieſes
Dokument an weitere Stellen, die ſich unn
klar wurden, hier auf der Spur einer wich
tigen Aufklärung zu ſein. Der Bahnhof
wurde unn noch einmal einer gründlichen
Unterſuchung unterzogen. So kam in
die Hand bes Oberkommandos
der Wehrmacht eine Dokumen-
tenſammlung von einmaliger
hiſtoriſcher Bedentung.

Es wurden die Geheimakten des
Alliierten Oberſten Kriegsrates gefunden, einſchließlich der Proto-
kolle aller Sitzungen dieſer illuſtren Verei
nigung. Und dieſes Mal wird es Miſter
Churchill nicht möglich ſein, die Wahrheit
der Dokumente einfach zu beſtreiten oder
wegzulügen, ſo wie er es ſeinerzeit bei den
Akten aus Warſchan zu tun verſucht hatte.

Denn dieſe Dokumente tragen alle die
eigenhändigen Randbemerkungen der Herren
Gamelin, Daladier, Weygand uſw., ſie
können alſo jederzeit von dieſen beſtätigt
oder etwa abgeleugnet werden. Und
dieſe Dokumente geben nun Auf-
ſchluß über das Treiben derHerren Kriegsintereſſenten
nud Kriegsausbreiter. Sie werden
vor allem zeigen, wie für dieſe eiskalten
Politiker und Militärs alle kleinen Völ
ker nur Mittel zum Zweck waren, wie ſie
verſuchten, Finnland für ihre Jnuter
eſſen zu verwenden, wie ſie ſich entſchloſſen
hatten, Norwegen und Schweden
zum Kriegsſchauplatz zu machen, wie ſie be
abſichtigten, den Balkan in Brand zu
ſetzen, um von dort hundert Diviſionen als
Hilfe zu bekommen, wie ſie die Vorberei
tungen trafen zum Bombardement von
Batum und Bakn nuter einer ebenſo
geriſſenen wie ſkrupelloſen Ansbentung
der ihnen nicht abholden türkiſchen
Neutralität, wie ſie die Niederlande
und Belgien immer tiefer in ihre
Schlinge zogen und endlich in bindende
Generalſtabsabmachungen verfſtrickten und
ſo vieles andere mehr.

Die Dokumente geben aber auch ein Bild
von der ganzen dilletantiſchen Me-
thode, mit der dieſe politiſierenden Kriegs-
hetzer den von ihnen angezündeten Brand

beherrſchen verſuchten, von ihrem mili
äriſchen Demokratismus, der mit

verantwortlich iſt für das re Schickſal, das ſie Hunderttauſenden und Millionen
Soldaten ihrer eigenen Länder zufügten,
ihrer barbariſchen Gewiſſenloſfig-
keit, durch hie ſie ganz kalt bewußt ihre
Völker zu einer Maſſen-Evakuierung trie-
ben, deren militäriſche Auswirkungen für
ſie ſelbſt nur einträgliche, deren allgemeine
menſchliche Folgen aber erſchütternd grauen-
hafte waren.

Dieſelben Verbrecher ſind aber zugleich
die Verantwortlichen für das Hineinpeitſchender Polen in den Krieg. s getete

92 Tage ſpäter war die-ſer Feldzug praktiſch beendet.
Des Führers Warnung
vom 6. Okkober 1939

Am 6. Oktober 1939 ſprach ich von dieſer
Stelle aus zum zweiten Mal im Krieg zum
deutſchen Volk. Jch konnte ihm die militäriſch
glänzende Niederwerfung des polniſchen
Staates melden. Jch habe damals zugleich
einen Appell an die Einſicht der verant
wortlichen Männer in den feindlichen Staaten
gerichtet und an die Völker ſelbſt. Jch
warnte vor einer Weiterführung
des Krieges, deren Folgen nur
verheerende ſein konnten. Jch
warnte beſonders die Franzoſen, einen
Kampf zu beginnen, der zwangsläufig von
der Grenze ſich weiterfrißt und der, ganz
leich, wie ſein Ausgang ſein würde, in

einen Folgen furchtbar wäre. Jch habe
dieſen Appell damals auch an die
übrige Welt gerichtet, aller-dings wie ich ausſprach mit
dem Befürchten, nicht nur nicht
gehört zu werden, ſondern damit
wahrſcheinlich erſt recht den
Grimm der intereſſierten Kriegs-
hetzer zu erregen,

Es iſt auch genau ſo gekommen.
Die verantwortlichen Elemente in England
und Frankreich haben in dieſem meinem
Appell einen gefährlichen Angriff gegen
ihr Kriegsgeſchäft gewittert. Sie

Kriegshetzer brauchten den Krieg und

einem klaren Entſchluß.

ſchickten ſich daher ſofort an, zu erklären,
daß jeder Gedanke an eine Verſtändigung
r ſei, ja, als ein Verbrechen ge
wertet würde, daß der 2
werden müßte im Namen der Kultur,
Menſchlichkeit, des Glücks, des Fortſchritts,
der Ziviliſation und Hilf, was helfen
kann alſo auch o im Namen der hei-
ligen Religion, und daß zu dieſem Zweck
Neger und Buſchmenſchen mobiliſiert wer-
den müßten, und daß dann der Sieg zwangs
läufig ſo von ſelbſt mm man eigent
z nur nach ihm zu greifen brauche, und
da ich dieſes ſelber genau wiüßte,und auch längſt gewußt hätte, und daß ich
auch nur aus dieſem Grunde meinen Appell
für einen Frieden der Wel
würde. Denn wenn ich an den Sieg zu
lauben in der Lage wäre, hätte 8 ja T

e 2gland und Frankreich eine
gung ohve Forderung tdie Vorbereitn

Während dieſe britiſch- franzöſiſche Kriegs
Klique alſo Umſchau hielt, um neue Kriegs
ausweitungsmöglichkeiten zu finden bzw.
neue Opfer einzufangen, habe ich mich be
müht, den organiſatoriſchen Aufbau der
dentfchen Wehrmacht t vollenden,
nene erbände aufzuſtellen, den An
lauf der Kriegsproduktion des Ma-
terials in Fluß zu bringen, ſowie die
letzte Schulung der hWehrmacht auf ihre neuen Aufgaben hin
anzuordnen. Außerdem zwang das ſchlechte
Wetter des Spätherbſtes und des Winters
zu einer Verſchiebung militäriſcher Opera-
tionen. Jm Laufe des Monats März er
hielten wir aber Kenntnis von hbritiſ an
zöſiſchen Abſichten, ſich in den ruſſiſch-
finniſchen Konflikt einzuſchalten,
weniger wohl, um den Finnen zu helfen,

t unterbreiten

Jn wenigen Tagen war es r
elungen, mich der übrigen Welt rgeraden e geteilt hin zuſtellen.

gen

die Vorſchläge
Kriegsrates auf, entweder den Balkan
und Kleinaſien in Brand zu ſetzen, um
dadurch dem Reiche die ruſſiſche und rumä
niſche Oelzufuhr zu ſperren oder das ſchwe-
diſche Eiſenerz in die Hand zu bekommen.

u dem Zweck ſollte e Landung in
orwegen vorgenommen werden

dem Ziel, vor allem die Erzbahn von Narvik
über Schweden zum Hafen von Lulea zu
beſetzen.

Die Feind- Aktion im Norden
Der ruſſiſch-finniſche Friedensſchluß ließ

in letzter Minute die bereits ins Auge ge
faßte Aktion in den nordiſchen Staaten wie-
der zurücktreten. Allein ſchon wenige Tage
ſpäter verdichteten ſich dieſe Abſichten neuer
dings und fanden nun ihren Niederſchlag in

England und
Frankreich waren übereingekommen, in
Norwegen die Beſetzung einer An
zahl wichtigſter Punkte ſchlagartig vorzu
nehmen unter dem Vorwand, dadurch die
weitere Kriegsunterſtützung Deutſchlands
durch das ſchwediſche Erz zu verhindern.
Um das ſchwediſche Erz nun reſtlos ſicher
zuſtellen, war beabſichtigt, in Schweden

ſelbſt einzumarſchieren und die gerin 3 Krafte (gie e veden bereitzuſtellen
in der Lage war) wenn mdglich, freundſchaft
lich, wenn nötig, aber mit Gewalt beiſeite
zuſchieben.

Daß die Gefahr unmittelbar bevorſtand,
erfuhren wir durch die unbezähmbare Red
ſeligkeit des Erſten Lord s der bri-
tiſchen Admiralität perſönlich. Wir erhielten
weiter eine Beſtätigung dafür durch eine

Kühnſte Tat der deutſchen Kriegsgeſchichte
Dieſer Schlag, meine Ab

r war das kühnſtenternehmen der
Kriegsgeſchichte. Seine olg
reiche Durchführung wurde nur möglich
dank der Führung und Hältung aller der
daran beteiligten deutſchen Soldaten.
Was unſere drei Waffen: das
22 die Marine und dieuftſtreitkräfte in dieſem

um Norwegen leiſte-
ſten, ſichert ihnen die Bewer-
tung eines allerhöchſten Sol-
datentums.

Die Marine
führte ihre Operationen und ſpäter die
Transporte durch gegen einen Feind, der
im geſamten faſt mehr als die zehnfache
Ueber legenheit beſaß. Alle Einheiten
unſerer jungen Reichskriegsmarine haben
ſich dabei mit unvergänglichem Ruhm be
deckt. Es wird erſt nach dem Kriege ge-
ſtattet ſein, über die Schwierigkeiten zu
ſprechen, die gerade bei dieſem Feldzug
durch zahlreiche unvorhergeſehene Rück
ſchläge, auch und Unglücksfälle eintraten.

Alles aber trotzdem überwunden zu ha-
ben, iſt das Verdienſt der Haltung der
Führung und der Truppe.

Die Luſtwaffe
in dieſem gewaltigen weiten Raum oft die
einzige Transport- und Verbindungsmög-
lichkeit, hatte ſich in allem ſelbſt
übertroffen. Tollkühne Angriffe auf
die Gegner, auf Schiffe und Landungstrup
pen ſtehen kaum über dem zähen Helden-
tum jener Transportflieger, die trotz un
vorſtellbar ſchlechten Wetters immer wieder
in das Land der Mitternachtsſonne hinauf-
flogen, um dort oft im Schneeſturm Sol
daten abzuſetzen oder Laſten abzuwerfen.

Die Fiorde Norwegens ſind zum r
hof zahlreicher britiſcher Kriegsſchiffe ge-
worden. Dem ununterbrochenen wilden An
griff deutſcher Bomber und Stukas gegen-
über mußte endlich die britiſche Flotte
weichen und jene Gefilde räumen, von denen
wenige Wochen vorher erſt eine engliſche

Andeutung, die der franzöſiſche Miniſterprä-
ſident Reynaud bei einem fremden Diplo
maten gemacht hat. Daß dieſer Termin aber
ſchon vor dem 8. April zweimal verſchoben
worden war, und daß am 8. die Beſetzung
ſtattfinden ſollte, daß alſo der 8. der dritte
und damit endliche Termin geweſen war,
wiſſen wir allerdings erſt ſeit kürzerer Zeit,
ja, endgültig beſtätigt erſt ſeit der Auffin-
dung der Protokolle des Oberſten Alliierten
Kriegsrats.

Deutſchland ſchlägt zu
Jch habe nun, ſowie die Gefahr der Her

einziehung des Nordens in den Krieg deut
lich wurde, auch für die dentſche Weh r-
macht die notwendigen Maß-
nahmen angeordnet.

Der Altmark-Fall zeigte ſchon, daß die
norwegiſche Regierung nicht bereit war,
ihre Neutralität zu wahren. Agenten-
meldungen ließen darüber hinaus erkennen,

Zeitung geſchmackvollerweiſe behauptet
hatte, „daß es für England ein Vergnügen
ſein wird, in ihnen die deutſche Aufforderung
zum Kampf entgegenzunehmen“.

Das Heer
Schon die Ueberfahrt ſtellte an den Sol

daten des Heeres große Anforderungen.
Luftlandetruppen hatten ihm an
manchen Plätzen das erſte Fußfaſſen ermög-
licht. Nun ſtrömte Di viſion um Divi-ſion nach und begann den Krieg in einem
Gebiet, das in ſeiner natürlichen Beſchaffen
heit eine außerordentliche Abwehrkraft be
ſaß und ſoweit es ſich um norwegiſche
Verbände handelte auch ſehr tapfer ver
teidbigt wurde. Von den in Norwegen ge-
landeten Engländern allerdings kann
nur geſagt werden, daß das einzig Bemer-
kenswerte an ihrem Daſein die Gewiſ-
ſen loſigkeit war, mit der man ſo ſchlecht
ausgebildete, unzulänglich gerüſtete und
miſerabel geführte Soldaten als Expediti-
onskorps an das Land ſetzte. Sie waren von
Anfang an ſicher unterlegen; was aber nun
gerade dagegen die deutſche Jnfanterie, die
Pioniere, was unſere Artilleriſten, unſere
Nachrichten- und Bautruppen in Norwegen
r haben, kann nur als ſtolzes Helentum von Kampf und Arbeit be
zeichnet werden.

Das Wort Narvik wird in der Ge
ſchichte für immer ein herrliches Zeugnis
ſein des Geiſtes der Wehrmacht des natio
nalſozialiſtiſchen Großdeutſchen Reiches.

Die Churchill, Chamberlain, Daladier uſw. waren bis vor kurzem über
das Weſen der großdentſchen Einigung ſehr
ſchlecht unterrichtet. Jch habe damals an
gekündigt, daß die Zuknuft ſie wahrſcheinlich
eines beſſeren belehren würde. Und ich darf
wohl aunnehmen, daß gerade der Einſatz
oſtmärkiſcher Gebirgstruppen in
dieſer nördlichſten Front unſeres Freiheits
kampfes ihnen die uötige Aufklärung für
das Großdentſche Reich und ſeine Söhne
beigebracht haben wird.

Es iſt ſchade, daß die Grenadiere des
Herrn Chamberlain dieſer Auseinander-
ſetzung nicht die genügende und vor allem
dauernde Aufmerkſamkeit widmeten, ſon-
dern vorzogen, es bei den erſten Proben

chz

ſtenl n a z
es 5

hinausgackern,
in Kenntnis zu ſetzen. J

regten Schwatzhaftigkeit zweier
ſer großen demokratiſchen Staatenbenker
verdankten wir laufend be
Lenntnis über de Kriegsags-wetitungspläne unſerer eg wer
und insbeſondere über deren Kongentrakkon
anf Norwegen bzw. Schweben.

des Winters

Reaktion Norwegens auf
britiſchen Minenleger in

t iet den letzten Zwekffel.Se Vier vorbereitese
dentſche Operation wurde damwdt

ausgelöſt. tTatſächlich war nun die Lage etwas
t z

engliſchen Beſetzung wenige Stunden
vorgekommen zu ſein, wiſſen wir heute, daß
die Landung der engliſchen Truppen ſchon
für den 8, vorgeſehen geweſen war, daß de
Einſchiffung der britiſchen Verbände be
reits am 5. und 6. begonnen hatte, daß
aber im ſelben Augenblick die erſten Nach
richten bei der britiſchen Admiralität Kber
die deutſchen Maßnahmen bzw. über das

eingeſchifften Verbände wieder
ausſchiffen zu laſſen, um durch die
britiſche Flotte erſt die deutſchen Schiffe
aufſuchen und angreifen zu laſſen. Dieſer
Verſuch mißlang. Nur ein einziger eng-
liſcher Zerſtörer kam in Berührung mit
deutſchen Seeſtreitkräften und wurde in den
Grund geſchoſſen. Es gelang dieſem Boot
nicht, irgendeine Nachricht an die bri-
tiſche Admiralität oder an engliſche Flo
ſtreitkräſte weiterzugeben. So
9. die Landung deutſcher Vorabteilungen in
einem Gebiet, das ſich von Oslo nord-
wärts bis Narvik erſtreckte. Als in
London die Nachrichten darüber eintrafen,
lauerte der Erſte Lord der Admiralität,
Miſter Churchill, ſchon ſeit vielen Stunden
auf die Erfolge ſeiner Flotte.

über die innere Einſtellung der neu zum
Reich r mee Stämme unſeres Volkes
bewenden zu laſſen.

General von Falkenhorſt hat dieſe
Operationen in Norwegen geleitet.

Generalleutnant Dietl war der Held
von Narvik.

Die Operationen zur See wurden durch-
Hliprt unter Leitung von Generaladmiral

aalwächter und den AdmiralenCarls und Böhm und dem Vizeadmiral
Lütjen s.

Die Operationen der Luftwaffe ſtanden
unter der Leitung von Generaloberſt Milch
und Generalleutnant Gei le r.

Das Oberkommando der Wehrmacht,
Generaloberſt Keitel als Chef des Ober-
kommandos und General Jodl als Chef
des Wehrmachtsführungsſtabes waren ver
antwortlich für die Durchführung meiner
Anweiſungen für die geſamte Aktion.

Ehe noch der Feldzug in Norwegen ſein
Ende gefunden hatte, wurden die Nachrich-
ten über den Weſten immer bedrohlicher.
Während es an ſich vor Kriegsbeginn
vorbereitet war, im Falle einer notwendigen
Auseinanderſetzung mit Frankreich bzw.
England die Maginotlinie zu durch
brechen, ein Unternehmen, für das die
deutſchen Truppen geſchult und wozu ſie mit
den erforderlichen Waffen verſehen waren,
ergab ſich ſchon im Laufe der erſten
Krjegsmonate die Notwendigkeit, auch
ein eventnelles Vorgehen gegen Belgien
bzw. Holland ins Auge zu faſſen. Wäh
rend Deutſchland gegenüber Holland und
Belgien zunächſt ſo gut als keine Verbände
außer notwendigen Sicherungstruppen auf
geſtellt hatte, im übrigen aber ſein Feſtungs
ſyſtem auszubauen begann, erfolgte an der
franzöſiſch-belgiſchen Grenze eine ſichtbare
Maſſierung franzöſiſcher Verbände. Beſon
ders die Konzentration faſt aller Pauzer
und Mot-Divpiſionen in dieſem Abſchnitt
ließen erkennen, daß die Abſicht, auf alle
Fälle aber die Möglichkeit beſtand, ſich

blitzartig durch Belgien hindurch
an die deutſche Grenze vorzuwerfen.

Ent ſcheidend aber war unn
folgende Wahrnehmung: Währendſie im Falle einer loyalen Auslegung der
belgiſch-holländiſchen Neutralität gezwungen
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geweſen wären, gerade angeſichts der Kon
zentration ſtärkſter franzöſiſch- engliſcher
Kräfte an ihrer Grenze auch ihrerſeits das
Hauptaugenmerk nach dem Weſten zu rich
ten, begannen ſie dort im gleichen Maße
immer ſtärker abzubauen, um die
Grenze gegenüber Deutſchland
zu beſetzen. Auch die Nachrichten
über laufende Generalſtabsbeſprechungen ergaben eine eigenartige Beleuchtung der belgiſch-holländiſchen
Neutralität. Jch brauche nicht zu betonen,
daß dieſe Beſprechungen, wenn ſie wirklich
neutral geweſen wären, mit beiden Seiten

Die ſorgfältigen Beobachtungen, die überall
angeſtellt worden waren, ergaben allmählich
die zwingende Erkenntnis, daß mit
einem engliſch- franzöſiſchen Bor
ſtoß etwa von Anfang Mai ab in
jedem Augenblick gerechnet werden konnte.

Jn den Tagen vom 6. bis 7. Mai ver
ſtärkten ſich beſonders auch auf Grund mit
geteilter Telephonate, die zwiſchen London
und Paris ſtattgefunden hatten, die Befürch
tungen, daß nunmehr jeden Augenblick das
Einrücken der ſogenannten Alliierten in
Holland und Belgien erwartet werden
mußte. Am Tage darauf am V.
gab ich deshalb den Befehl für
den ſofortigen Angriff am 10. Mai
5.855 Uhr morgens.

der Grundgedanke dieſer
ſionen war, unler Verzicht auf

eine Rebenerfolge, die geſamke
WVehrmäachk vor allem das Heer
und die Luftwaffe ſo anzuſehen, daß
bei konſequenter Durchführung der vor
geſehenen Operalionen die iokale
Pernichtung der franzöſiſch-
engliſchen streitkraft erreicht
werden mußke. Jum Unterſchied
des Schlieffenplanes vom Jahre 1914
ließ ich das 5chwergewicht der
Operalion auf den linken Flügel
der Durchbruchsfronk legen, allein
unker ſcheinbarer Aufrechterhaltung
der umgekehrken Verſion. Dieſe
Tänſchung iſt gelungen. Er

leichter wurde mir die Anlage der
Operalion allerdings durch die Naß-
nahme der Gegner ſelbſt. denn die
Konzenkration der geſamken engliſch
franzöſiſchen mokoriſierken Streitmacht
gegenüber Belgien ließ es als ſicher
erſcheinen, daß im Oberkommando der
allüerken Armeen der Enlſchluß be
ſtand, ſich ſchnellſtens in dieſen Raum
hineinzubegeben.

Im Verkrauen auf die Skandfeſtigkeit
aller eingeſehen deutſchen Infankerie-
diviſionen mußte aber damik ein Stoß
in die rechte Flanke der franzöſiſch- eng
liſchen mokoriſerken Heeresgruppe zur
vollſtändigen Jerkrümmerung und Anf
Woſung, ja wahrſcheinlich zu ihrer Ein
ſchliekung führen.

Als zweite Operation hatte ich
vorgeſehen, die Gewinnung der Seine bis
He Havre ſowie die Sicherung einer Aus
gangsſtellung an Somme und Aisne für den
dritten Angriff, der mit ſtärkſten
Kräften über das Hochplatean von Langres
zur Schweizer Grenze vorbrechen ſollte. Die
Erreichung der Küſte bis ſüdlich Bordeaux
war als Abſchluß der Operationen vor-
geſehen. Jn dieſem Rahmen und in dieſer
Reihenfolge haben ſich auch die Operationen
vollzogen.

das Gelingen dieſer ge-
walkigſten schlachtenfolge
der Weltgeſchichte iſt in
erſter Linie dem deutſchen
soldaken ſelbſt zu danken.
Er hak ſich wieder guf allen
Plähzen, auf die er geſtellt war,
anf das höchſte bewährk. Alle
deutſchen 5kämme nehmen an
dieſem Ruhm gleichmäßigen
Anlkeil.

Auch die Soldaten der jungen,
erſt ſeit 1938 angegliederken
nennen Reichsganue haben
vorbildlich gekämpfi und
ihren Blukzoll enkrichtel. Durch

hätten ſtattfinden müſſen. Jm übrigen fand
eine ſolche Verdichtung der Merkmale für
das Vorgehen der franzöſiſch- engliſchen
Truppen durch Holland und Belgien gegen
das deutſche Jnduſtriegebiet ſtatt, daß man
nunmehr auch auf unſerer Seite dieſe Be
drohung als ernſteſte Gefahr ins Auge
aſſen mußte.

Es wurde daher die deutſche Wehrmacht
von mir mit dieſer Möglichkeit der Ent
wicklung vertraut gemacht und mit den not
wendigen eingehenden Anweiſungen ver
ſehen. Jn zahlreichen Beſprechungen im

die Operalion ſeit dem
dieſen heldenhaften Einſaß aller
Deulſchen wird das aus dieſem
Kriege hervorgehende naliongl
ſozigliſtiſche Großdentſche Reich
nicht nur den heute lebenden, ſon
dern auch den nachkommenden
Geſchlechtern für immer heilig und
teuer ſein.

die Führung
Wenn ich mit der Würdigung der Kräfte

beginne, deren Wirken dieſer glorreichſte
Sieg zu verdanken iſt, dann gebührt das
erſte Lob einer Führung, die gerade in
dieſem Feldzuge den höchſten Anforderungen
gerecht wurde.

das Heer

Es hat die ihm übertragenen
unter der Führung des Gene

Es gab kein Marne Wunder von 1914 wieder
Der ſüdlichen Heeresgruppe Rundſtedt

fiel außerdem die wichtige Aufgabe zu, im
Zuge des Durchbruches die vorgeſehene Ab
ſchirmung der linken Flanke plaumäßig
ſicherzuſtellen, um eine Wiederholung
des Marnewunders von 1914 von
vornherein auszuſchließen.

Dieſe gewaltige, den weiteren Verlauf
des Krieges ſchon entſcheidende Operation,
die, wie geplant, zur Vernichtung der Haupt
maſſe des franzöſiſchen Heeres ſowie des ge
ſamten britiſchen Expeditionskorps führte,
ließ ſchon das deutſche Führertum in hellem
Glanz erſtrahlen. e t nan

Außer den beiden Heeres-Gruppen
führern und ihren Generalſtabschefs

Generallentnant von Sodenſtern
und

Generalleutnant von Salmuth
erwarben ſich dabei folgende Armeeführer
höchſte Verdienſte:

Generaloberſt von Kluge als Führer
der 4. Armee,

Generaloberſt Liſt als Führer der
2. Armee,

Generaloberſt von Reichenan als
Führer der 6. Armee,

General von Küchler als Führer der
18. Armee.
General Buſch als Führer der 16. Ar
mee.

Die Generale von Kleiſt, Guderiad,
Hoth und Höppner als Führer von
Panzer- und Motortruppen.

Die große Anzahl weiterer Generale und
Offiziere, die ſich bei dieſen Operationen
auszeichneten, ſind Jhnen, meine Abgeord
neten, bekannt durch die Verleihung höchſter
Auszeichnungen.

Die Fortführung der Operation in der
allgemeinen Richtung zur Aiſne und Seine

Jn dieſem Kampf nun, meine Abgeord
neten, hat das dentſche Fußvolk ſich
wieder als das erwieſen, was es immer war:
als die beſte Infanterie der Welt.

Mit ihr wetteiferten alle anderen Waffen
des Heeres, Artillerie und Pioniere
und vor allem die jungen Verbände unſerer
Panzer- und Motortruppen. Die
deutſche Panzerwaffe hat ſich mit dieſem
Kriege in die Weltgeſchichte eingeführt. Die
Männer der Waffen-Ff nehmen an dieſem
Ruhm teil.

Allein, auch den Nachrichten ver-
bänden, den Bautruppen der Pio-
niere, Eiſenbahnbautruppen uſw.
gebührt entſprechend ihren Verdienſten das
höchſte Lob.

Jm Zuge der Armeen folgten die Kom
mandos der Organiſation Todt, des
Reichsarbeitsdienſtes und des NS.
K K. und halfen ebenfalls mit, Straßen,
Brücken, ſowie den Verkehr wieder in Ord-
nung zu bringen.

Jm Rahmen des Heeres fochten dieſesmal
aber auch Teile der Flakartillerie
unſerer Luftwaffe. Jn der vorderſten Front

vielen Stellen erſt nachdung härteſten Widerſtandes in

Oberkommando der Wehrmacht mit den
Oberbefehlshabern der drei Wehrmachts-
teile, den Führern der Heeresgruppen und
der Armeen bis herunter zu den Führern
wichtiger einzelner Unternehmungen, wur
den die Aufgaben geſtellt und durchgeſprochen
und in der Truppe verſtändnisvoll zur
Grundlage einer beſonderen Ausbildung
genommen.

Der geſamte dentſche Anſmarſch erfuhr
dementſprechend die notwendigen Ab
änderungen.

10. Mai
von Brauchitſch und ſeines General
ſtabschefs Hald er in wahrhaft ruhmvoller
Weiſe gelöſt.

Wenn ſchon der Führungsapparat des
deutſchen Heeres von iſt als der beſte der
Welt gegolten hat, ſo erdient er heute zu
mindeſt die gleiche Bewunderung. Ja, nach-
dem der Erfolg für die letzte Bewertung
entſcheidend iſt, muß die Führung des
neuen deutſchen Heeres als noch beſſer
angeſprochen werden.

Das Weſtheer war unter den Befehlen der
Generaloberſten Ritter von Leeb,

von Runöſtedt und
von Bock

in drei Heeresgruppen eingeteilt.
Die Heeresgruppe des Generals Ritter

von Leeb hatte zun die Aufgabe, den
linken Flügel der deutſchen Weſtfront von
der Schweizer Grenze beginnend,
bis zur Moſel in höchſter Abwehrkraft
defenſiv zu halten. Erſt für den ſpäteren
Verlauf der Op rgeſehen,

hatte nicht den Zweck, in erſter Linie Paris
zu erobern, ſondern die Ansgangs-
ſtellung zu ſchaffen bzw. zu ſichern für
den Durchbruch zur Schweizer Grenze. Auch
dieſe gewaltige Angriffshaudlung verlief
dank der überragenden Führung aller
Grade plaunmäßig.

Der unterdes eingetretene Wechſel im
Oberkommando des franzöſiſchen Heeres
ſollte deſſen Widerſtand neu beleben und
den unglücklich begonnenen Kampf die von
den Alliierten erſehnte Wendung geben.

Tatſächlich gelang es, die neuen An
griffs handlungen der deutſchen Armeen an

Uebherwin-
Fluß zu bringen. Nicht nur der Mut, ſon
dern auch die Ausbildung des deutſchen
Soldaten hatten hier Gelegenheit, ſich auf
das höchſte zu bewähren. Angeeifert durch
das Vorbild zahlloſer Offiziere und Unter
offiziere, ſowie tapferer einzelner Männer
wurde die Jnfanterie ſelbſt in ſchwerſten
h immer wieder vorwärts
geriſſen.

Die Maginol Linie
Paris fiel! Die Brechung des feind

lichen Widerſtandes an der Aiſne gab
den Durchbruch zur Schweizer
Grenze frei. Jn einer gewaltigen Um
faſſung ſtürmten die Armeen hinter
dem Rücken der Maginot-Linie,
die ihrerſeits ſelbſt von der ans der Re
ſerve heraustretenden Heeresgruppe Leeb
an zwei Stellen weſtlich von Saarbrücken
und Nenbreiſach angegriffen und unter dem
Befehl der Generale von Witzleben und
Dollmann durchbrovchen wurde.

So gelang es, die gewaltige Front des
franzöſiſchen Widerſtandes nicht nur im ge
ſamten zu umſchließen, ſondern in einzelne
Teile aufzulöſen und zu den bekannten
Kapitnlationen zu zwingen.

der beſte ſoldal der
halfen ſie mit, die feindliche Widerſtands
und Angriffskraft zu brechen. Ueber ihr
Wirken kann erſt ſpäter im einzelnen be
richtet werden.

die Luftwaffe ſelbſt
Als der Morgen des 10. Mai dämmerte,

ſenkten ſich Tauſende von Kampfmaſchinen
und Sturzkampſbombern, gedeckt durch Jäger
und Zerſtörer, auf die feindlichen Lufthäfen.
Jn wenigen Tagen war die reſtloſe Luft
herrſchaft erkämpft. Sie wurde in
keinem Augenblick des Kampfes mehr
aus der Hand gegeben. Nur dort, wo

ſich vorübergehend keine deutſchen Flieger
zeigten, konnten feindliche Jäger oder Bom-
ber für kurze Augenblicke in Erſcheinung
treten. Jm übrigen blieb ihr Wirken in die
Nacht verbannt.

Der Einſatz der Luftwaffe in dieſem
Kampf erfolgte unter dem Befehl des
Generalfeldmarſchall s. Jhre Auf-
gabe war:

1. die feindliche Luftwaffe zu vernichten,
bzw. vom Firmament zu entfernen,

2. die kämpfende Truppe direkt und in

der Führung des Generaloberſt von Wi t
leben und des General Dollmann
aktiv in die Vernichtungsſchlacht eingreifen
zu laſſen.

Am 10. Mai 5.35 Ahr morgens
waren die beiden Heeresgeunppen
der Generaloberſten von Rund
ſtedt und von Bock zum An
griff angelreten. Ihre Aufgabe
war, auf der ganzen Front
von der Roſel bis zur
Rordſee durch die feindlichen
Grenzſtellungen durchzuſtoßen,
Holland za befehen, gegen
Aunfwerpen und an die Dyle-
Stellung vorzudringen, Lüi
kich zu nehmen, vor allem aber
mil den maſſierken Angriffskräften
des linken Flügels die Ragas zu
erreichen, den Aebergang zwiſchen

Ramur und Cairnan mit dem
Schwergewicht der Panzerdivi-
ſionen bei Sedan zu erzwingen
und im weileren Verlauf dieſer
Hperalienen unker Juſammen-
faſſung aller verfügbaren Panzer-
und Rolkordiviſionen angelehul an
die Kangl- und Fluß5yſteme der
Aisne und Somme zum Reer
durchzuſtoßen.

Dieſe Operationen wurden gekrönt durch
den unmehr allgemein einſetzenden Vor
marſch aller dentſchen Armeen,
an der Spitze wieder die unvergleichlichen
Panzer- und Motordiviſionen des Heeres
mit dem Ziel, unter dem Vortreiben eines
linken Flügels die Rhone abwärts in
Richtung auf Marſeille, eines rech
ten Flügels über die Loire in Richtung
anf Borde aux und die ſpaniſche
Grenze hin die aufgelöſten Reſte des
franzöſiſchen Heeres zu vernichten bzw. das
franzöſiſche Territorinm zu beſetzen. Ueber
das unterdes erfolgte Eintreten unſeres
Bundesgenoſſen in den Krieg will ich an
anderer Stelle noch beſonders berichten.

Als Marſchall Pétain dieWaffenſtreckung Frankreichs anbot, hat er nicht eine ihm noch ver-

rm mdern eine für das uge jedesSoldaten gänzlich unhaltbareSituation beendet. Nur der blutige
Dilettantismus eines Herrn Churchill ver
mag dies entweder nicht zu begreifen oder
wider beſſeres Wiſſen wegzulügen.

In dieſer zweiten, dritten und letzten
Phaſe vieſes Krieges haben ſich im Verein
mit den ſchon genannten Generalen aks
Armeeführer ebenfalls ausgezeichnet:

Generaloberſt von Witzleben und die
Generale von Weichs, Dollmann,

Stom dieſer A ftahmen dieſer Armeen kämpften auch
die e iwiKonen und Standarten der

affen-Wenn ich dieſen genannten Generalen
als Heeresgruppen- und Armeeführer mei-
nen und den Dank des deutſchen Volkes
ausſpreche, dann gilt dieſer zugleich für alle
die anderen Offiziere, die zu nennen im
einzelnen unmögliſß iſt, und b
die narnenloſen ter des

Welt

fae
e ne vraßo

direkt durch unnnterbrochene Angrife zu
unterſtützen,

8. dem Feinde die Elemente dar
Führung und der Bewegung zu ev
ſtören,
n dere e ehe Moral und Wider

andskraft zu zermürben und zu brecheerregenabteilungen zu landen.

Die Art ihres operativen Einſatzes im
großen ſowie ihre Anpaſſung an die tak
tiſchen Erforderniſſe des Augenblicks waren
hervorragend. Wenn ohne die Tapfer
keit des Heeres niemals die errungenen Er
folge hätten erreicht werden können, dann
wäre ohne den heroiſchen Einſatz
der Luftwaffe alle Tapferkeit des
Heeres doch nur eine vergebliche
geweſen.

Heer und Luftwaffe ſind beide
des höchſten Ruhmes würdig.

Der Einſatz der Luftwaffe im Weſten
fand unter dem perſönlichen Ober-befehl des Generalfeldmarſchalls
Göring ſtatt.

Sein Generalſtabschef:
Jeſchonnek.ie beiden Luftflotten wurden befehligt

Generalmajor

e 2
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von General der Flieger Sperrle und
von General der Flieger Keſſelring.

Die unter ihnen ſtehenden Fliegerkorps
ſtanden unter den Befehlen der Generale der
Flieger Grauert, Keller desGeneralleutnant Loerzer und General
lenutnant Ritter von Greim, ſowie des
Generalmajors Freiherr von Richt-
hofen.

Die beiden Flakkorps ſtanden unter dem
Befehl des enerals der Flakartillerie
Weiſe und des Generalmajors Desloch.

Beſondere r rn verdient die
9. r unter ihrem General-major Coeler.

Der Kommandeur der Fallſchirm-
truppen, General der Flieger Student
wurde ſelbſt ſchwer verwundet.

Die weitere Führung des Luftkampfes
in Norwegen erfolgte durch den General derFlieger Stumpff.

Während Millionen deutſcher Soldaten
des Heeres, der Luftwaffe und der Waffen-
P an dieſen Kämpfen teilnahmen, konnten
andere dem Aufbau der in der Heimat be
findlichen Erſatzformationen nicht
entzogen werden. Viele der tüchtigſten Offi-
ziere mußten t bitter es für ſie ſelbſtwar die Ausbildung jener Soldaten
leiten und überwachen, die, ſei es als Erſatz,
ſei es beſtimmt für Neuformationen, erſt
ſpäter an die Fronten kommen können.

Wie überhaupt bei allem Verſtändnis
für die inneren Empfindungen der ſich be

nachteiligt Fühlenden auch hier die höheren
Geſamtintereſſen entſcheidende wa
ren. Partei und Staat, Heer, Marine,
Luftwaffe und h haben jeden Maun, der
irgendwie entbehrlich war, der Front
gegeben. Allein, ohne die Sicherung des
Erſatzheeres, der Erſatzluftwaffe, der atz
H-Formationen, ſowie der Partei und des
Staates überhaupt hätte auch der Kampf an
der Front nicht geführt werden können.

Als Organiſatoren des Erſatz-
heeres der Heimat, der Ausrüſtung und
des Nachſchubes der Luftwaffe haben ſich
höchſte Verdienſte erworben General der
Artillerie Fromm und General derFlieger Udet.

Jch kann die Aufzählung all dieſer ver-
dienten Generale und Admirale nicht be-
enden, ohne nun beſonders auch derjenigen
zu gedenken, die im Stabe des Ober-

ommandos der Wehrmacht ſelbſt
meine engſten Mitarbeiter ſind:Generaloberſt Keitel als Chef des Ober-
kommandos der Wehrmacht und General-
major Jodl als Chef ſeines Stabes.

Sie haben in langen ſorgenvollen und
arbeitsreichen Monaten mit ihren Offi-
877 den höchſten Anteil an dererwirklichung meiner Pläne und Ge-
danken.

Die Würdigung der Leiſtungen unſerer
Marine und ihrer Führer wird vollſtän
dig erſt am Ende dieſes Krieges
möglich ſein.

Die Heimakfront
Wenn ich dieſe rein r

Bekrachtung der Ereigniſſe ab
ſchließe, dann zwingi mich die
Wahrheit zur Feſtſtellung der
hiſtoriſchen Talſache, daß
alles das nicht möglich

r wäre. ohne das
erhalken der Heimal-

fronk, und hier an der Spiße
ohne die Gründung, das Wirken
und die Täligkeil der Rakio-
nalſozigliſtiſchen Parkei.
Sie hat in der Zeit des größten Ver-

falls ſchon im Jahre 1919 in ihrem Pro-
gramm die Wiederaufrichtung eines deut
ſchen Volksheeres proklamiert und jahr
zehntelang mit fanatiſcher Entſchloſſenheit
vertreten. Ohne ihr Wirken wären alle
Vorausſetzungen entfallen für den Wieder
aufftieg des Deutſchen Reiches, und damit
für die Schaffung einer deutſchen Wehrmacht.

Sie hat aber auch vor allem dem Kampf
die weltauſchauliche Grundlage gegeben.
Dem ſinnloſen Lebenseinſatz unſerer dem
kratiſchen Gegner für die Jntereſſen ihrer
Plutokratien ſtellt ſie dadurch gegenüber die
a eng einer ſozialen Volksgemein

Aus ihrem Wirken ergibt ſich deshalb
auch die im Weltkriege leider nicht vor
handen geweſene Einheit zwiſchen
Front und Heimat. Jch möchte daher
aus ihren Reihen folgende Männer neunnen,
denen neben unzähligen anderen ein höchſtes
Verdienſt zukommt an der Erringung der
Möglichkeit, in einem neuen Deutſchland
wieder Siege feiern zu können.

Partetgesoſe Reichs miniſter
eß,

ſelbſt ein alter Soldat des Weltkrieges, war
ſeit der erſten Zeit der Gründung der Be
wegnnug ein treueſter Kämpfer für die Auf
richtnug dieſes heutigen Staates und ſeiner

Göring Rei
Meine Herren Abgeordneten!

Jch habe mich entſchloſſen, als Führer
und Oberſter Befehlshaber der deutſchen
Wehrmacht die Ehrung der verdien-
teſten Generale vor jenem Forum vor
J das in Wahrheit die Vertretung
es ganzen deutſchen Volkes iſt. Jch muß

nun an die Spitze jenen Mann ſtellen, bei
dem es mir ſchwer fällt, den genügenden
Dank für die Verdienſte zu finden, die ſeinen
Namen mit der Bewegung, dem Staat
und vor allem der deutſchen Luft-
waffe verbinden.

Seit der Gründungszeit der S. iſt
Parteigenoſſe Göring mit der Entwicklung
und dem Aufſtieg der Bewegung verbunden.
Seit der Uebernahme der Macht haben ſeine
Arbeitskraft und Verantwortungsfreudig-
keit für das deutſche Volk und das Deutſche
Reich auf zahlreichen Gebieten Leiſtungen
vollbracht, die aus der Geſchichte unſeres
e und Reiches nicht weggedacht werden

nnen.
Seit dem Wiederaufbau der deutſchen

Wehrmacht wurde er zum Schöpfer der
deutſchen Luftwaffe. Es iſt nurwenig Sterblichen t im Zuge eines
ebens ein militäriſches Jnſtru-

ment aus dem Nichts zu ſchaffen
und zur ſtärkſten W re Artin der Welt zu entwickeln. Er hat
yr vor allem ſeinen Geiſt gegeben.

chsmarſchall

Varteisenoſſe Nug es der SA.
un tz e

hat die Millionenmaſſe der SA.-Männer im
Sinne der tiefſten Staatserhaltung organi
ſiert und ihre vor und nachmilitäriſche Aus
bildung geſichert;

Parteigenoſſe Himmler
organiſtierte das geſamte Sicherheitsweſen
unſeres Reiches ſowohl als die Verbände
der Waffen-

Parteigenoſſe Hierl
iſt der Begründer und Führer des Reichs
arbeitsdienſtes;

Parteigenoſſe Ley
iſt der Garant der Haltung unſerer deutſchen
Arbeiterſchaft

Parteigenoſſe Reichs miniſter
Generalmajor Todt

iſt der Organiſator der Waffen- und Muni-
tionsherſtellung und hat ſich als Baumeiſter
unſeres gewaltigen ſtrategiſchen Straßen
netzes, ſowie der Feſtungsfront im Weſten
unvergängliche Verdienſte erworben.

Parteigenoſſe Miniſter
Dr. Goebbels

iſt der Leiter einer Propaganda, deren Höhe
am ſinnfälligſten bei einem Vergleich zu der
des Weltkrieges in Erſcheinung tritt.

Unter den zahlreichen Organiſationen
der Heimatfront ſind noch zu erwähnen die
Organiſation des Kriegswinter-
hilfswerkes und die NS.Volks-
wohlfahrt unter Leitung des Partei-
genoſſen Hilgenfeldt ſowie das Deutſche
Rote Krenuz, ferner der Reichsluft-
ſchutzbund unter der Führung des Gene-
rals der Flakartillerie von Schröder.

Ich kann dieſe Würdigung nicht ab
ſchließen, ohne dabei endlich dem Mann zu
danken, der ſeit Jahren meine außen-
politiſchen Richtlinien in trener unermüd-
licher ſich ſelbſt verzehrender Arbeit ver
wirklicht. Der Name des
Parteigenoſſen von Ribbentrop
wird mit der politiſchen Erhebung der deut
ſchen Nation als Reichsaußenminiſter für
alle Zeiten verbunden ſein.

Generalfeldmarſchall Göring hat ſchon als
Schöpfer der deutſchen Luftwaffe, als einzel-
ner Mann den höchſten Beitrag für den
Neuaufbau der deutſchen Wehrmacht geleiſtet.

Er hat als Führer der deutſchen Luft-
waffe im bisherigen Verlauf des Krieges
mit die Vorausſetzung zum Siege geſchaffen.

Seine Verdienſte ſind ein-
malige!

Ich ernenne ihn daher zum Reichs

marſchall des r aReiches und verleihe ihm das
Großkrenz des Eiſernen
Krenzes.

Für die Verdienſte um den Sieg der
deutſchen Waffen im Kampf für die Freiheit
und Zukunft unſeres Großdeutſchen Reiches
befördere ich nun:

den Oberbefehlshaber des Heeres
Generaloberſt von Brauchitſch zum
Generalfeldmarſchall

den Generaloberſten von Rund-
ſtedt, Oberbefehlshaber der Heeres-
re A, zum Generalfeldmar-a

den Generaloberſten Ritter vonLeeb, Oberbefehlshaber der Heeres-

Aufn. Scherl
Der Reichsmarschall des Großdeutsehen Reiches

t r C, zum Generalfeldmar-
all

den Generaloberſten von Bock, Oberbefehlshaber der Heeresgruppe b zum

Generalfeldmarſchallden Generaloberſten Liſt, Oberbefehls-
haber der 12. Armee, zum General-
feld marſchall

den Generaloberſten von Kluge,
Oberbefehlshaber der 4. Armee, zum
Generalfeldmarſchall

den Generaloberſten von Witz-
leben, Oberbefehlshaber der 1. Armee,
zum Generalfeldmarſchall

den Generaloberſten von Reichenan,
Oberbefehlshaber der 6. Armee, zum
Generalfeldmarſchall.

Jch befördere den General Halder,
Chef des Generalſtabs des Heeres, zumGeneraloberſt; den General Dort l
mann, Oberbefehlshaber der 7. Armee,
um Generaloberſt; den GeneralFreiherrn von Weich 5 Oberbefehls-

haber der 2. Armee, zum General
oberſt; den General von Küchler,

Unter Berückſichtigung der einmaligen
Verdienſte befördere ich Generalleutnant
Dietl, Kommandierender General des
Gebirgskorps in Norwegen, zum
General der Jnfanterie, undverleihe ihm als erſten Offizier der
deutſchen Wehrmacht das Eichenlaub
zum Ritterkreuz des Eiſernen
Krenzes.

Unter Vorbehalt einer ſpäteren Geſamt
Päkr der Führer und Offiziere der

a befördere ich: Admiral
Carls, den Kommandierenden Admiralder Marineſtation Oſtſee, zugleich Marine

r t Oſt, zum General-admira
Jn Einſehung der einmaligen Leiſtungen

der deutſchen Luftwaffe befördere ich
Generaloberſten Milch zum General
feldmarſchall; den General der
Flieger Sperrle zum Generalfeld-
marſchall den General der Flieger
Keſſelring zum Generalfeld-
marſchall.

Jch befördere den General der Flieger
Stumpff zum Generaloberſt denGeneral der Flieger Grauert zum
Generaloberſt; den General der
Flieger Keller zum S n eden General der Flakartillerie Weiſe
zum Generaloberſt.

Jch befördere weiter zu Generalen
der lieger: den GeneralleutnantGeißler, Generalmajor Jeſchonnek,
Generalleutnant Loergzer, Generallent

berbefehlshaber der 18. Armee, zumeneraloberſt; den General v
Oberbefehlshaber der 16. Arme zum
Generaloberſt; denStranuß, Oberbeſehlshaber der 9. Ar
mee, zum Genera n den General von Falkenhorſt, Militärbefehls
haber in Norwegen, zum General
oberſt; den General von Kleiſt,
Kommandierender General des XXII. AK.,
um Generaloberſt; den General
itter von Schobert, Kommandieren-

der General des VII. AK., zum General
r den General Guderian, Kom
mandierender General des XIV. AK., zum
Generaloberſt; den Geueral Hoth,
Kommandierender General des XV. AK.,
um Generaloberſt; den General5 aaſe, Kommandierender General des

II. AK., zum Generaloberſt; den
General Ho e x ner, Kommandierender
General des I. AK., zum Generaloberſt den General der Flieger Udet,
um Generaloberſt, den Generalz omm, Chef der Heeresrüſtung und
r ter des Erſatzheeres zum Ge

neraEhrung für General Dietl

nant Ritter von Greim und General-
major Freiherr von Richthofen.

n meinem Oberkommando Wehrmacht
befördere ich den Generaloberſten Keitel
zum Generalfeldmarſchall, den
Generalmajor Jodl zum General der
Artillerie.
Jndem ich dieſe Beförderungen anläßlich

der erfolgreichſten Feldzüge unſerer Ge
ſchichte vor dieſem Forum und t vor
der ganzen deutſchen Nation ausſpreche, ehre
ich dadurch die geſamte Wehrmacht des
nationalſozialiſtiſchen Großdeutſchen Reiches.

Jch kann die Betrachtung über dieſen
Kampf nicht ſchließen. ohne hier unſeres
Bundesgenoſſen zu gedenken.

Zwei außenpolitiſche Fiele
Seit es ein nationalſozialiſtiſches Regime

r a n rrogramm zwei Ziele:
1. die Herbeiführung einer wahren Ver

ſtändigung und Freundſchaft mit
Jtalien, und

2. die beiführung des gleichen Ver
hältniſſes zu England.

Sie wiſſen, meine Parteigenoſſen, daß
mich dieſe Auffaſſung ſchon vor 20 Jahren
genau ſo bewegte wie ſpäter. Jch habe dieſe
Gedanken unzählige Male behandelt und
verteidigt, ſolange ich in der demokratiſchen
Republik ſelbſt nur Oppoſitioneller war. Jch
ber ws r gentihe Pefr mitner Führung beauftragte ſo verſucht, dieſe alteſte Zielſetzung der national
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ſozialiſtiſchen Außenpolitik nun praktiſch zu
verwirklichen. Jch bin auch heute noch
traurig, daß es mir trotz allen meinen Be
mühungen mit England nicht gelungen iſt,
zu einer Freundſchaft zu kommen, die wie
ich glaube für beide Völker ein Segen
geweſen wäre. Und zwar, daß mir dies trotz
unentwegter aufrichtiger Bemühungen nicht
gelungen iſt.

Jch bin aber um ſo glücklicher, daß
wenigſtens der erſte Programmpunkt meiner
außen politiſchen Zielſetzung verwirklicht
werden konnte. Jch danke dies vor allem dem
Genins, der heute an der Spitze des italie
niſchen Volkes ſteht. Denn nur dank ſeinem
Wirken wurde es möglich, die beiden geiſtig
einander ſo verwandten Revolutionen zu
ſammenzunführen und nun am Ende durch
das gemeinſam vergoſſene Blut einen Bund
zu beſiegeln, der beſtimmt iſt, Europa ein
neues Leben zu erſchließen. Daß ich perſön
lich die Ehre habe, der Freund dieſes
Mannes ſein zu können, beglückt mich an
geſichts der Eigenart eines Lebensſchickſals,
das ebenſo viel gerkeinſames mit dem
meinen aufzuweiſen hat, wie unſere beiden
Revolutionen. Ja, darüber hinaus ſogar
die Geſchichte der Einigung und des Empor-
ſtiegs unſerer beiden Nationen.

Lebendige Jntereſſengemeinſchaft
Seit der Wiedererhebung des deutſchen

Volkes haben wir allein aus Italien menſch-
liche Stimmen des Verſtänöniſſes ver-
nehmen können. Aus dieſem erwiderten
gegenſeitigen Verſtehen erwuchs eine
lebendige Jntereſſengemein-ſchaft. Sie wurde im Vertrauen feſtgelegt.

Als dem Dentſchen Reich entgegen
meinem Wunſch und Willen im vergange-
nen Jahr dieſer Krieg aufgezwungen wurde,
fand eine Abſtimmung des weiteren Vor
gehens unſerer beiden Staaten zwiſchen
Muſſolini und mir ſtatt. Der Nutzen,
der dem Reich aus der Haltung
Jtaliens erwuchs, war e i naunßerordentlicher. Nicht nur wirt-
ſchaftlich kam uns die Lage und Ein-
ſtellung Jtaliens zugnte, ſondern auch
militäriſch. Jtalien bannte von Anfang
an ſtarke Kräfte unſerer Feinde und
lähmte vor allem ihre Freiheit der ſtrate
giſchen Disvpoſition. Als der Duce aber den
Zeitpunkt für gekommen erachtete, gegen die
andauernden unerträglichen Vergewalti-

gungen, die ihm beſonders durch franzöſiſche
und britiſche Eingriffe zugefügt wurden,
mit der Waffe in der Fauſt Stellung zu
nehmen, und der König die Kriegserklärung
vollzog, geſchah es in der vollen Freiheit
ſeines Entſchluſſes.

Umſo greößer muß das Gefühl
unſeres Dankes ſein.

Das Eintreten Italiens hat mitgeholfen,
in Frankreich die Erkenntnis der
vollen Ansßſchtsloſigkeit eines weiteren
Widerſtandes zu beſchleunigen.

Seitdem kämpfte nun unſer Verbündeter
erſt auf den Graten und Gipfeln der Alpen
und jetzt in den weiten Räumen ſeines
Jntereſſengebietes. Gerade ſeine 77
Luftangriffe und die Kämpfe zur See werden
in dem Geiſt geführt, der der faſchiſtiſchen
Revolution zu eigen iſt, und von uns in dem
Geiſt verfolgt, den der Nationalſozialismus
für das faſchiſtiſche Jtalien empfindet. Jeder
Schmerz Jtaliens, ſo wie wir ihn in dieſen
Tagen angeht des Todes Balbos erlebten,
iſt auch der Schmerz Deutſchlands. Jede
Freude auch die unſere.

Am Ende: der gemeinſame Sieg
Unſere Zuſammenarbeit auf politiſchem

und militäriſchem Gebiet iſt eine e
kommene. Sie wird das P löſchen, das
in Jahrhunderten dem deutſchen und dem
italieniſchen Volk zugefügt worden iſt. Denn:
Am Ende
Sieg

Wenn ich nun, meine
Männer des deutſchen Reichstages, über die
Zukunft ſpreche, dann geſchieht es nicht,
um zu prahlen oder zu dramatiſieren.

Jch kann dies ruhig anderen überlaſſen,
die es auch wohl nötiger haben, wie zum Bei-
ſpiel Herr a 5 möchte Jhnen alſo
ohne fede Ueberſchwenglichkeit ein Bild der
t ſo wie es iſt und ſo wie ich
es ſehe.

1. Der Verlauf der hinter uns liegenden
zehn Monate dieſes Krieges hat meiner
Auffaſſung recht und den Meinungen unſerer
Gegner Unrecht gegeben.

Wenn ſogenannte gri Staatsmänner
verſichern, daß ihr Land aus jeder Nieder-
lage und jedem Mißerfolg ſtärker hervor-z dann iſt es zumindeſt keine Ueberheb-
lichkeit, wenn ich Jhnen hiermit mitteile,
daß wir aus den Erfolgen eben-
ar re ſtärker her vorgegangen
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von allem ſteht der gemeinſame

das Reich ſtärker als je
Jch habe Jhnen ſchon am 1. September

des vergangenen Jahres erklärt, daß, ganz
vleich, was auch kommen mag, weder Waffen
gewalt noch die Zeit, Deutſchland nieder
zwingen werden. Das Reich iſt nun heute
militäriſch ſtärker als jemals bisher. Sie
haben die im einzelnen ſicherlich ſchweren,
im rn aber doch ſo geringen Verluſte
u die die deutſche Wehrmacht im

ampf der letzten drei Monate erlitten get
Wenn Sie bedenken, daß wir in dieſer Zeit
eine Front ausrichteten, die nunmehr vom
Nordkap bis zur ſpaniſchen Grenze reicht,
dann ſind dieſe Verluſte, beſonders ge-
meſſen an den Verluſten des Weltkrieges,
außerordentlich geringe. Die Ur-
ſache dafür liegt abgeſehen von der durch-
ſchnittlich hervorragenden Führung in der
ausgezeichneten taktiſchen Ausbildung des
einzelnen Soldaten, der Verbände ſowie des
Zuſammenwirkens der Waffen.

Die weitere Urſache liegt in der Güte
und Zweckmäßigkeit der neuenWaffen und die dritte, in dem be
wußten Verzicht auf jeden ſo
r w7 Preſtigeerfolg. Jch ſelbſte mich bemüht, grundſätzlich jeden An
u und jede Operation zu vermeiden, die
nicht im Sinne einer wirklichen Vernichtung
des Gegners notwendig ſind, ſondern ihr
einem vermeindlichen Preſtige zuliebe getan
werden ſollten.

Trotzdem haben wir natürlich für vielfach
öhere Verluſte Vorſorge getroffen. Die
adurch eingeſparten Männer unſeres Vol-

kes werden der Weiterführung des uns auf
reiheitskampfes zugute kom

men. Augenblicklich werden viele unſerer

Unbegrenzte Kohſtoff
4. Kriegswichtige Rohſtoffe. Dank des

Vierjahresplans war Deutſchland in hervor-
ragender Weiſe auch für die ſchwerſte Be
laſtung gerüſtet. Jn keiner Wehrmacht der
Welt iſt auch nur annähernd wie in Deutſch
land eine Umſtellung von kriegswichtigen
Stoffen, die importiert werden müſſen, auf
ſolche, die im Lande ſind, erfolgt. Dank dem
Wirken des Reichsmarſchalls iſt die Umſtel-

der deutſchen Wirtſchaft zu einer
autarken Kriegswirtſchaft ſchon im Frieden
vollzogen worden. Wir beſitzen vor allem
die beiden wichtigſten Rohſtoffe: Kohle und
Eiſen in einem ich darf heute ſagen
unbegrenzten Ausmaß. Die Verſorgung
mit Brennſtoff iſt in den Vorräten ein
reichliches und die Kapazität unſerer Pro-
duktion eine ſteigende und in kurzer Zeit

ſelbſt beim Verſiegen jeder Einfuhr
eine für unſeren Bedarf vollkommen ge
nügende.

Durch unſere Metallſammlungen hat ſich
von vornherein der Grundſtock unſerer
Metallreſerven ſo erhöht, daß wir jeder
Kriegsdauer gewachſen und keinem Ereig-
nis unterlegen ſind. Es kommen hinzu nun
noch die gewaltigen Möglichkeiten, die in

Diviſionen aus Fränkreich wieder zurück
gezogen und in ihre Heimatſtandorte verlegt.
Viele Männer können beurlaubt werden.
Waffen und Gerät werden wieder inſtand-
geſetzt oder durch neueres Material ergänzt.
Jm ganzen iſt die Wehrmacht heute ſtärker
als je zuvor!

Waffen und Munition
2. Die Waffen. Der Verluſt an

Waffen im norwegiſchen und beſonders z
im Feldzug gegen Holland, Belgien un
Frankreich iſt ein vollſtändig belang-
loſer. Er ſteht in keinem Verhältnis zur
Produktton.

Heer und Luftwaffe ſind in dieſem
Augenblick da ich zu Jhnen ſpreche auch
in ihrer Ausrüſtung vollkommener und ſtär
ker, als ſie es vor dem Angriff im Weſten
waren.

3. Munitionierung. Die Munitio-
nierung wurde in einem Ausmaß vorbe-
reitet, die eiligſten Beſtände ſind ſo groß,
daß auf vielen Gebieten nun eine Einſchrän
kung bzw. Verlagerung der Produktion
vorgenommen werden muß, da die vorhan-
denen Depots und Räume auch bei größter
Ausweitung zum Teil nicht mehr in der
Lage wären, verſtärkte Zufuhren aufzu
ſtapeln. Der Munitionsverbrauch war,
ähnlich wie in Polen, ein über alles Er
warten r Er ſteht überhaupt in
keinem Verhältnis zu den Vorräten. Die
Geſamt-Bevorratung iſt daher bei Heer und
Luftwaffe zum Teil für alle Waffen weſent
lich höher, als vor dem Angriff im Weſten.

der Faſſung einer unüberſehbaren Beute
ſowohl als auch in der Erſchließung der von
uns beſetzten Gebiete liegen. Deutſchland
und Jtalien beſitzen in dem von ihnen regu
lierten und kontrollierten Wirtſchaftsraum
rund 200 Millionen Menſchen, von denen
nur 130 Millionen Soldaten ſtellen, wäh
rend über 70 Millionen ausſchließlich wirt-
ſchaftlich tätig ſein können.

Jch habe Jhnen, meine Abgeordneten,
am 1. September mitgeteilt, daß ich für die
Führung dieſes Krieges einen neuen
Fünfjahresplan aufſſtellen ließ. Jch
kann es Jhnen heute verſichern, daß in
dieſem Sinne alle Maßnahmen gprofre
wurden, daß ich aber ganz gleich, was
auch kommen mag nunmehr überhaupt in
der Zeit keinen und irgendwie mehr be
drohenden Faktor ſehe.
Auch die Ernährung iſt dank der

diesmal beizeiten getroffenen Maßnahmen
für jede Dauer des Krieges ſichergeſtellt.

Fanakiſcher Ernſt des Volkes
5. Die Haltung des deutſchen Volkes.

Das deutſche Volk iſt dank der national

ſozialiſtiſchen Erziehung in dieſen Krieg
nicht gegangen mit der Oberflächlichkeit
eines Hurrapatriotismus, ſondern mit dem
fanatiſchen Ernſt einer Rafſe, die das Schick
ſal kennt, das ihr bevorſteht, falls ſie beſiegt
werden ſollte. Die Verſuche der Propa
ganda unſerer Gegner, dieſe Geſchloſſenheit
aufzulsſen, waren eb

Zehn Monate Krieg haben die
ſen Fanatismus vertieft. Ueberhaupt r es
ein Unglück, daß die Meinung der Weltnicht von Menſ en geformt wird, die die
Dinge ſehen wollen, wie ſie ſind, ſondern
u von ſolchen, die ſie ſo ſehen, wie ſie es
wollen.ch habe in den letzten Tagen zahlloſedo aus der Bundeslade des alliter
ten Hauptquartiers durchſtudiert, die unter
anderem auch Stimmungsberichte aus
Deutſchland enthalten bzw. Denkſchriften
über die Verfaſſung und innere Haltung des
deutſchen Volkes. Es ſind dies Berichte, die
auch von Diplomaten ſtammen. Es ergibt
ſich bei der Lektüre dieſer Berichte wirklich
nur die Frage, ob ihre Verfaſſer blind,
blöde oder niederträchtige Schurken
Jch W nun ohne weiteres zu, daß es auchin Deutſchland ſelbſtverſtändlich einzelne
Subjekte gegeben hat und auch ſo heute noch

6. Die Umwelt. Die letzten Hoffnungen
ſcheinen in den Augen der engliſchen Poli-
tiker außer auf den verbündeten und alli
ierten Nationen, beſtehend aus einer Reihe
von ausgehaltenen Staatsoberhäuptern
ohne Thron, Staatsmännern ohne Völker,
und Generalen ohne Armeen, auf neuenKomplikationen zu beruhen, die e glau
ben, dank ihrer hierin bewährten Geſchick-
lichkeit hervorrufen zu können. Ein wirk
licher Ahasver unter dieſen Hoffnungen iſt
der Glaube an eine mögliche neue Ent
fremdung zwiſchen Deutſchland
und Rußland.

Das denutſche ruſſiſche Verhält-

nis iſt end u DerGrund für dieſe Feſtlegung lag darin, daß,
unterſtützt von gewiſſen Kleinſtaaten, Eng
land und Fraxukrei ununterbr
Deutſchland Eroberungsabſichten in
bieten unterſchoben, die außerhalb aller
deutſchen Intereſſen liegen.

Bald hieß es, Deutſchland wolle die
Ukraine beſetzen, dann wieder in Finnland
einmarſchieren, ein anderes Mal behauptete
man, Rumänien ſei bedroht, ja endlich fürch-
tete man ſogar für die Türkei.

Klare Jnkereſſen- Abgrenzung
ch hielt es unter dieſen Umſtänden für

richtig, vor allem mit Rußland eine
nächterne Jntereſſenfeſtſetzung
vorzunehmen, um einmal für immer klar
zulegen, was Deutſchland glanubt, für ſeine
Zukunft als ptereſengt iet anſehen zumüſſen, und was umgekehrt Rußland i

r als wichtig hält. Auf dieſerklaren Abgrenzung der veider-

dieſer

innere

die faſt mit Bedauern den
es Dritten Reiches erleben. Unverbeſſer-

liche Reaktionäre oder blinde Nihiliſten
mögen innerlich wohl traurig ſein, daß alles
anders kam, als ſie es erhofften.ihre Zahl ift eine lächerliche und ihre Be
deutung iſt noch geringer.

Leider aber wird anſcheinend für die Be
urteilung es deutſchen Volkes nach 38

chaum der Nation als Maßſtab
ewählt. Daraus ergeben ſich dann in der
rankhaften Phantaſie geſcheiterter Staats-

männer die letzten Anklammerungspunkte
für ein neues Hoffen. Je nachdem iſt es
dann der General „Hunger“, dem die bri-
tiſchen Feldherren zum Verbündeten erwäh-
len, oder die drohende Revolution“. Es
gibt keinen ſo tollen Unſinn, daß dieſe Leute
ihn nicht ihren eigenen Völkern vorſetzen
würden, um ſich ſo wieder auf einige Wochen
ſgrtzu helſen Das deutſche Volk hat ſeine

altung vor allem unter Beweis
geſtellt durch ſeine Söhne, die auf den
Schlachtfeldbern kämpften, und die in
wenigen Wochen den nach Deutſchland
ſtärkſten militäriſchen Gegner geſchlagen und
vernichtet haben. Jhr Geiſt war und ift
auch der Geiſt der deutſchen Heimat!

Klare Intereſſen Abgrenzung
eitigen Jutereſſengebiete er-olgte die Neuregelnung desentſch- ruſſiſchen Verhältniſſes

Hoffnung, daß im Vollzug deſſen un
eine neue deutſchruſſiſ pannung ein

r r nenhalb arg utereſſengebiete etthet be
e land einen ſolchen getan. Die
s W durch die Aifen r n neuen enuropKriſe e Stlaſtung ſeiner eigenen Sitna
tion erreichen Se können, iſt, inſoweit es
ſich um das hältnis Deutſchlands zurggr handelt ein Trugſchluß. Die
britiſchen Staatsmänner ſehen alles etwas
langſamer ein, ſie werden alſo auch das

noch im Laufe der Zeit begreifen
ernen.
Ich habe in meiner Rede am 6. Oktober

die weitere Entwicklung dieſes Krieges
wohl richtig n Jch verſicherteſelbſt Jhnen meine Abgeordneten, daß ich
keinen Moment am Sieg zweifeln könne.
Wenn man nicht ausgerechnet in den Nieder-
lagen die Merkmale und Garantien des
Endſieges erblickt, dann glaube ich, hat die
Entwicklung mir bisher Recht gegeben.

ich von dieſer Entwicklung über-
gt war, hatte ich damals Frankreich undgland die Hand zur Verſtändigung ge

boten. Die Antwort, die ich darauf erhielt,
iſt noch in Jhrer Erinnerung. t

Alle meine Argumente über den Unſinn
einer Weiterführung dieſes Kampfes über die
Sicherheit, ſelbſt im günſtigen Fall keinen
Gewinn, ſondern nur Opfer zu bekommen,
wurden entweder mit Spott und Hohn be
dacht, oder zumindeſt totgeſchwiegen.

Namenlofſes Leid
Doch e ich Jhnen damals gleich ver

ſichert, daß ich befürchte, wegen dieſes meines
Friedensvorſchlages ſogar als Angſthaſe ver
ſchrien zu werden, der nicht mehr kämpfen
will, weil er nicht mehr kämpfen kann. Es
iſt au enau ſo eingetroffen. Jch glaube
nun allerdings, daß ſchon heute Frankreich

männer als das Volk er6. Oktober anders denken wird.

Gedanken, dadurch der deutſchen Krieg-
führung vielleicht Schwierigkeiten bereiten
zu können. Allerdings eine unverſtändliche
Annahme. Dieſe Evakuierung wirkte ſich

ierte Krieg
führung aus, am furchtbarſten aber für die
betroffenen unglücklichen Opfer. Was die
Herren Churchill und Reynaud
mit dieſen ihren Ratſchlägen und
Anordnungen Millionen Men-ſchen an eid zugefügt habenkönnen ſie weder diesſeits noch
tjenſeits verantworten.

Das alles hätte wie geſagt zu
kommen brauchen. Denn i abe noch im
Oktober weder von Frankreich noch von
England etwas anderes verlangt, als nur
den Frieden.

Aber die Herren Rüſtungsintereſſenten
wollten die Jnpieeung dieſes Krieges um
jeden Preis, und ſie haben dieſen Krieg nun
bekommen.

Jch bin ſelber zu ſehr Soldat, als daß
ich nicht für das Unglück einer ſolchen Ent-
wicklung Verſtändnis hätte. Jch höre nun
aus London nur ein Geſchrei es iſt nicht
das Geſchrei der Maſſen, ſondern der Po
tiker daß der Kampf erſt recht fortgeſetzt
werden müſſe.

Jch weiß nicht, ob dieſe Politiker ſchon
die richtige Vorſtellung von der kommenden
Fortſetzung dieſes Kampfes beſitzen. Sie er
klärten allerdings, daß ſie dieſen Krie
weiterführen werden, und wenn Englan
daran zugrunde ginge, eben von Kanada
aus. Jch glaube kaum, daß dies ſo ver
ſtehen iſt, daß das engliſche Volk na
Kanada geht, ſondern, es werden ſich do

am ſchädlichſten 4 die a

wohl nur die Herren Kriegsinter-
eſſenten nach Kanada zurück-z. ehen. Das Volk wird, S ich, ſchon
n England bleiben müſſen. Und es wird den

Krieg in London dann ſicherlich mit anderen
Augen anſehen, als ſeine ſogenanten Führer
in Kanada.
Luſtkrieg gegen Zivilbevöllerung

Glauben Sie mir, meine Abgeordneten,
ich empfinde einen inneren Ekel vor
dieſer Sorte gewiſſenloſer, parlamentari
ſcher Volks- und Staatenvernichter.
tut mir faſt weh, wenn mich das Schickſal
dazu auserſehen e das zu r was
durch dieſe Menſchen zum Fallen gebracht
wirbd; denn meine Abſicht war es nicht,
Kriege zu führen, ſondern einen neuenSogzialſtaat von höchſter Kultur aufzubauen.
Je es Jahr dieſes Krieges beraubt mich
ieſer Arbeit und die Urſachen dieſes Raubes

ſind lächerliche Nullen, die man höchſtens
als politiſche Fabrikware der Natur bezeich-
nen kann, ſofern ſie ihre käufliche Schlechtig-
keit zu etwas Beſonderem ſtempelt.

Miſter Churchill hat es ſoeben per
erklärt, daß er den Krieg will.hat nun vor etwa 6 Wochen mit dem Krieg
in dem Raum begonnen, in dem er anſchei
nend glaubt, wohl beſonders ſtark zu ſein,
nämlich den Luftkrieg gegen die
Zivilbevölkerung, allerdings unter
dem vorgeſchobenen Motto gegen ſogenannte
kriegswichtige Einrichtungen. Dieſe Ein

en ſind ſeit Freyburg offene
Städte, Marktflecken und anerndörfer, Lazarette, Schulen
Kindergärten und was ſonſt noch all
getroffen wird.

Jch habe bisher darauf kaum
antworten laſſen. Aber das ſoll
nun nicht bedenten, daß dies diet u Antwort iſt oder bleiben
wird.

Jch bin mir nun darüber imklaren, daß mit dieſer unſerer
einmal kommenden Antwortnamenloſes Leid und Unglück
über die Menſchen hereinbrechen
wird. Natürlich nicht über Herrn Churchill,
denn der wird ja dann ſicherlich in Kanada
ſitzen, re wohin man ja das Vermögen
und die Kinder der vornehmſten Kriegs-
t ſchon gebracht hat. Aber es
wird für Millionen andere Menſchen ein
großes Leid entſtehen. Und Herr hur
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hill ſollte nur dieſes Mal vielleicht ausnahms
weiſe glauben, wenn ich als Prophet nun folgen
des ausſpreche: Es wird dadurch ein großes
Weltreich zerſtört werden. Ein Weltreich, das
zu vernichten oder auch nur zu ſchädigen, nie
mals meine Abſicht war.

Allein ich bin mir darüber im Klaren, daß
die Fortführung dieſes Kampfes nur mit der
vollſtändigen Zerſtrümmerung des einen der
beiden Kämpfenden enden wird Miſter Chur-
chill mag glauben, daß dies Deutſchland iſt. Jch
weiß, es wird England ſein.

In dieſer Stunde fühle ich mich ver-
pflichtet vor meinem Gewiſſen, noch einmal
einen Appell an die Vernunft auch in Eng
land zu richten. Ich glaube, dies kun zu
können, weil ich ja nicht als Beſiegter um
etwas bikte, ſondern als Sieger nur für die
Vernunft ſpreche. Ich ſehe keinen Grund,
der zur Fortkführung dieſes Kampfes
zwingen könnte.

Jch bedauere die Opfer, die er fordern wird.
Auch meinem eigenen Volk möchte ich ſie er
ſparen. Jch weiß, daß Millionen deutſcher Män
ner und Jünglinge bei dem Gedanken glühen,
ſich endlich mit dem Feind auseinanderſetzen zu
können, der ohne jeden Grund, uns zum zweiten
Male den Krieg erklärte.

Allein ich weiß auch, daß zu Hauſe Frauen
und Mütter ſind, die trotz höchſter Bereitwillig-
keit auch das Letzte zu opfern, doch mit ihrem
Herzen an dieſem Letzten hängen.

Herr Churchill mag nun dieſe meine Erklä-
rung wieder abtun mit dem Geſchrei, daß dies
nur die Ausgeburt meiner Angſt ſei und meines
Zweifels am Endſieg. Jch habe dann eben
jedenfalls mein Gewiſſen erleichtert gegenüber
den kommenden Dingen.

Abgeordnete
Männer des Deutſchen Reichskages!
Jm Rückblick auf die hinker uns liegen

den 10 Monate werden wir wohl alle von
der Gnade der Vorſehung bezwungen, die
uns das große Werk gelingen ließ. Sie hat
unſere Entſchlüſſe geſegnet und uns auf den

ſchwere Wegen begleitet. Ich ſelbſt bin er
griffen von dem Bewußtſein der mir von
ihr erteilten Beſtimmung, meinem Volk die

Freiheit und die Ehre wieder zurückge
geben zu haben. Die Schande, die vor 22
Jahren im Wald von Compiegne ihren
Ausgang nahm, iſt an dieſer gleichen Stelle
für immer gelöſcht. Jch habe nun heute die
Männer der Geſchichte genannk, die es mir
ermöglichten, das große Werk zu vollbrin
gen. Sie alle haben ihr Höchſtes geleiſtet,
ihre Fähigkeit und ihren Fleiß dem
deutſchen Volke geweiht. Ich will nun
ſchließen mit der Erwähnung jener Namen
loſen, die nun nicht weniger ihre Pflicht
erfüllten, die millionenfach Leib und Leben
einfetzken und zu jeder Stunde bereit waren,
als brave deutſche Offiziere und Soldaken
für ihr Volk das letzte Opfer zu bringen,
das ein Mann zu geben hat. Viele von
ihnen liegen nun gebettet an der Seike der
Gräber, in denen ſchon ihre Väter aus dem
Großen Kriege ruhen. Sie ſind Zeugen
eines ſtillen Heldenkums. Sie ſind das
Symbol für jene Hunderttkauſende von
Muskekieren, Panzerjägern und Panzer-
ſchützen, Pionieren und Artkilleriſten, Sol
daten der Marine und der Luftwaffe,
Männer der Waffen 55 und für alle die
anderen Kämpfer, die im Kampf der deut
ſchen Wehrmacht eingetreten ſind für die
Freiheit und Zukunft unſeres Volkes und
für die ewige Größe des Nationalfozialiſti-
ſchen Großdeulſchen Reiches.

Deutſchland Sieg Heil!

Wer kennk die Kriegsſchifftypen?
Die Unternehmungen deutſcher Luftſtreitkräfte

und deutſcher U-Boote gegen die engliſche Flotte
haben ſeemänniſche Begriffe geläufig werden
laſſen, die manchem Volksgenoſſen vielleicht
Schwierigkeiten bereiten könnten deren Kennt-
nis jedoch zum Verſtändnis der Ereigniſſe not
wendig iſt. Vorausſetzung zur Beurteilung der
Ereigniſſe in der Nordſee iſt die Kenntnis
der Kriegsſchifftypen.

Die „Schlachtſchiffe“ ſind das Rück
grat der modernen Flotte. Die Schlachtſchiffe
der großen Flottenmächte haben durchweg eine
Waſſerverdrängung von mehr als 20 000 To.
und zahlreiche Geſchütze ſchweren und ſchwerſten
Kalibers. Zu den Schlachtſchiffen zählt man die
„Schlachtkreuzer“, die eine größere Ge
ſchwindigkeit als die erſteren haben.

Durch das Verſailler Diktat, das Deutſchland
verbot, Kriegsſchiffe über 10 000 Tonnen zu
bauen. wurde die Klaſſe der „Panser-
ſchiffe“ geſchaffen; dieſe ſind t gut gepangzert
und bewaffnet und erreichen eine große Ge
ſchwindigkeit. Dieſe „Weſtentaſchenkreuzer“, wie
ſie vom Ausland mit offenſichtlicher Bewunde
rung bezeichnet werden ſind Meiſterwerke der
deutſchen Technik. Trotz der einengenden Be
ſtimmungen des Verſailler Diktates wurden die
Pangerſchiffe der Deutſchland Klaſſe zu
Meiſterwerken der Technik. Zu den Panzer-
ſchiffen gehören auch die ſogenannten
„Küſtenpanserſchiffe“, die eine Waſſer
verdrängung von höchſtens 8000 Tonnen er-
reichen. Man verwendet ſie zum Schutz der
Küſten. Dänemark, Holland. Schweden und
Norwegen bevorzugen dieſen Krieggsſchifftyp.

Einheiten von verhältnismäßig geringer
Waſſerverdrängung ſind die „Monitor e“. Es
ſind Schiffe mit ſehr geringem Tiefgang zum
Schutz von Binnengewäſſern, die gepanzert und
mit teilweiſe ſchwerer Artillerie beſtückt ſind.
Auch einige Donauſtaaten verfügen über
Schiffseinheiten dieſer Klaſſe. England hat zum

Küſtenſchutz eine Anzahl Monitore von einer
P rngnns zwiſchen 7000 und 8000

onnen.
Jm Gegenſatz zu den Schlachtſchiffen haben

die „Kreuzer“ andere Aufgaben. Sie ſind
nicht zum Einſatz in der Seeſchlacht gebaut
ſondern zu dem Zweck, vermöge ihrer Geſchwin-
igkeit Aufklärungsdienſte zu leiſten. Ein weſent-
liches Aufgabengebiet der Kreuzer iſt der
Handelskrieg bzw. Schutz der eigenen Handels
ſchiffahrt. Der Unterſchied zwiſchen den
„ſchweren Kreuzern“ und den „leichten Kreu-
zern“ beſteht in der Tonnage-Ziffer und der
Artillerie-Beſtückung. Leichte Kreuzer

aben eine Waſſerverdrängung zwiſchen 3000
bis 10 000 Tonnen und bis zu 15,5-Zentimeter
Geſchütze. Schwere Kreuzer haben eine
Waſſerverdrängung von mindeſtens 7000 Ton-
nen und eine Artillerie von 20,2-Zentimeter-
Geſchützen. Jm allgemeinen beläuft ſich hier die
Waſſerverdrängung bis auf etwa 10 000 Tonnen.
Unter „Minenkreuzern“ verſteht man
ſehr bewegliche Einheiten, auf die die Kenn-
zeichen eines Kreuzers zutreffen, die jedoch, wie
der Name ſagt in erſter Linie zum Bau von
Minen beſtimmt ſind 'und dementſprechend be
ſondere Vorrichtungen haben.

Die „Huſaren des Meeres“ nennt man die
„Zerſtörer“. Der Name ſagt bereits weſent
liches über Bewaffnung und Einſatz dieſer
Kriegsſchiffe aus. Es handelt ſich um ſehr
ſchnelle Einheiten mit einer Tonnage bis 3000
Tonnen. Mehrere Torpedorohre und mehrere
Geſchütze machen die Torpedobootszerſtörer zu
einem gefährlichen Feind. Torpedobootszer-
ſtörer ſetzt man ein zum Aufklärungsdienſt und
zur Bekämpfung von U-Booten, zum Einſatz
gegen ſchwere Einheiten, denen ſie durch ihre
Geſchwindigkeit und Wendigkeit ſehr gefährlich
werden können. Sie ſind beſonders wertvoll für
den Handelskrieg.

Die wachſende Bedeutung der Luftwaffe hat
einen neuen Kriegsſchiffstyp entſtehen laſſen:
den „Flugzeugträger“ bzw. das „Flug-
zeugmutterſchiff. Es hat die Aufgabe, als
ſchwimmender Flughafen zahlreiche Flugzeuge
in die Nähe der feindlichen Küſte oder gegne-
riſchen Streitkraft zu bringen, bzw. durch von
anderen Kriegsſchiffen gedeckte Vorſtöße eine
großzügige Erkundung zu ermöglichen. Die
wachſende Einſatzmöglichkeit der Luftwaffe
gegen feindliche Seeſtreitkräfte hat die Bedeu
tung der Flugzeugträger noch ſtärker werden
laſſen. Die Konſtruktion der Flugzeugträger
richtet ſich danach, ob Land oder Seeflugzeuge
an Bord genommen werden müſſen. Während
Flugzeugträger eine große Start- bzw. Lande-
fläche beſitzen, die durch ein großes Deck von der
Größe der Schiffslänge geſchaffen wird, führen
die Flugzeugmutterſchiffe Kräne und Schleu-
dern zum Starten und Anbordnehmen der
Flugzeuge.

Einſatzmöglichkeit und beſondere Eigenart
„Unterſee-Boote“ ſind hinlänglich

bekannt. Der Unterſchied zwiſchen Unterſee
Kreuzern und Unterſee-Booten liegt auch hier
wieder in der Tonnage. Die UBoote ſind mit
mehreren Torpedorohren und Geſchützen be
waffnet. Jhre Einſatzmöglichkeit im Handels
krieg wie gegen feindliche Streitkräfte iſt außer
ordentlich groß.

Neben dieſen Haupttypen gibt es noch zahl
reiche kleinere Schiffsarten, deren Aufgabe aus
der Bezeichnung ſich meiſt ergibt, wie Minen
leger und Minenſucher, Vorpoſten-
boote, Schulboote uſw. Zu dem Troßeiner Kriegsmarine gehört dann noch eine Un

von Spezialſchiffen: Werkſtattſchiffen, Lazarettſchiffen, Eisbrecher, Schulſchiffe,
Kohlenſchiffe uſw. Eine Kenntnis iſt für einen
Laien nicht notwendig. Weſentlich zum Ver
ſtändnis aller aktuellen Ereigniſſe zur See iſt
jedoch den Unterſchied zwiſchen den Haupt
Kriegsſchiffstypen zu kennen. Dann wird man
mit noch größerem Stolz auf die großen Lei
ſtungen unſerer jungen Kriegsmarine r

en.

Vorzeikliches Leben im Geiſelkal
Ein Beitrag der Heimat für die Auſhellung der Arzeit.

Welch ungeheure Bedeutung die Funde in der
Braunkohle und ihre Deutung durch Profeſſor
Weigelt, Halle, für die Erforſchung der vorzeit-
lichen Erdgeſchichte haben, wird uns erneut be-
wußt durch ein Heft des Vereins zur Förderung
des Muſeums für mitteldeutſche Erdgeſchichte zu
Halle in der Schriftenreihe Mitteldeutſche Erd
geſchichte“ (Kurt Vowinkel Verlag, Heidelberg).
Es iſt von Dr. Oskar Kuhn, Halle, und trägt
den Titel „Lebensbilder aus der vorzeitlichen Tier
welt von Deutſchland' Jn leichtverſtändlicher
Weiſe führt uns der Verfaſſer in das Weſen der
Verſteinerung ein, durch die uns die Zeugen
längſt ausgeſtorbener Tierformen und ihrer
Weiterentwicklung erhalten geblieben ſind. Er
zeigt auf, wie man auf wiſſenſchaftlichem Wege
ein Lebensbild von einer vorzeitlichen Tiergemein-
ſchaft entwirft, um dann in dieſen Lebensbildern
aus verſchiedenen. durch viele Millionen Jahre
voneinander getrennten Zeitabſchnitten uns ein
Bild des ſchöpferiſchen Werdens der Tierwelt zu
entwickeln. Zeittafel und Stammliſte der Tiere,
die dem wertvollen Buche beigegeben ſind, er
leichtern das Verſtändnis, Zeichnungen zu den ein
zelnen Lebensbildern geben einprägſame Ein-
drücke von der Tierwelt, wie ſie bis in die Zeit
des Auftretens des Menſchen das deutſche Land
bevölkerte.

Es iſt ungemein viel Belehrendes in dieſem
Heft zuſammengetragen in einer Form, die das
Intereſſe auch des Laien an der ernſten Forſcher-
arbeit v geeignet iſt. Beſonders aber
wird ein Lebensbild „Aus der Erdneuzeit“ in
unſerer Heimat Beachtung finden, denn es erzählt
uns vom Tierleben zur tropiſchen
Eozänzeit im Geiſeltal. Es iſt ein Aus-
ſchnitt und eine Auswertung aus der erfolgreichenForſchungsarbeit des Profeſſor Weigelt, Halle,

in der Braunkohle des Geiſeltales. Das Geiſeltal-
muſeum in Halle birgt die Schätze, die uns Kunde
geben vom Leben in unſeker Heimat vor etwa
30 Millionen Jahren.

Uber die Tierwelt der tropiſchen Sonne, die
damals auf ein völlig andersgeſtaltetes Europa
brannte, erzählt uns Dr. Kuhn. Es waren ur
ſprungsnähere Tiere, wie etwa das Urpferd in
der Hundegröße, aus dem in Millionen Jahrenſich unſer Pferd entwickelt hat. Der Autor er-

klärt uns, wie dieſe nen der vielgeſtal-tigen Lebewelt des Geiſelſumpfes bei der Bildung
der Braunkohle vor ſich gegangen iſt, und gibt
einen Überblick auf die einzelnen Tiergruppen, die
im und am Waſſer gelebt haben. So wird uns
in Verbindung mit einer Zeichnung von Profeſſor
Weigelt ein anſchauliches Bild einer verſunkenen
Welt gegeben, die einſt hier eine Heimat hatte,
wo heute der ſchaffende Menſch unter einer kühle
ren Sonne ſeinen Lebenszweck erfüllt.

Wir können ſtolz darauf ſein, daß unſere Hei-
mat der r wertvolle Fingerzeige gab, die
Urgeſchichte der Welt weiter aufzuhellen.

Franz Gomm.

Neue Zeitſchriften
„JB.“-Sondernummer: Frankreichs Schuld.

(Eher-Verlag, Preis 50 Pfg.) Ein mit reich-
haltigem Bild und Kartenmaterial und aus
gezeichneten Beiträgen verſehenes Dokument,

das in ſeiner Vielfalt einen bleibenden Wert
beſitzt. Es zeigt uns in eindrucksvoller Art
Frankreich, wie es war und wie es iſt und be
wahrt uns ſo vor unangebrachter Sentimentalität.

Sachſen. Zeitſchrift des Heimatwerkes
Sachſen, 2. Heft. Ein bildlich und terxtlich hervor
ragend geſtaltetes Heft plaudert vom Kultur-
willen des ſächſiſchen Menſchen und ſeinem
Schaffen, von der Schönheit der ſächſiſchen Land
ſchaft und vom Wirken in Handwerk und Jn-
duſtrie. Es weht Heimatluft aus dieſen
Blättern.

Volk in Leibesübungen
BfL. Merſeburg Weiſe Halle.

VfL. ſteht in dieſem Sonnabendſpiel vor einer keines
wegs leichten Aufgabe. Obwohl die BSG. Weiſe e
eine Klaſſe tiefer ſpielt, gelang es ihr in der letzten Zeit,
Mannſchaften zu ſchlagen die eine ſehr beachtliche Spiel

Sonnabend, 19 Uhr Vil. Sport
Weise, Hafie Vfi. Vorher die Reserven.

ſtärke ins Feld führen können. Es wird ſomit einen äußerſt
ſpannenden Kampf auf dem VfL.Platz geben, bei dem wir
allerdings dem Gaſtgeber den Sieg zutrauen. Zuvor
treten die beiden Reſervemannſchaften an.

Benndorf-Neumark-- Bad Dürrenberg.
Am Sonntag ſteigen in Benndorf-Neumark PMün

ſpiele der I. und II. Mannſchaften von Benndorf-Neumark
gegen die gleichen Mannſchaften der TSG. Bad Dürren-
berg. Die Spiele beginnen um 14.30 und 16 Uhr.

Ringen ſchon heuke in Göhlitzſch.
Entgegen unſerer geſtrigen Meldung teilen wir mit,

daß der Großkampftag im Ringen nicht am Sonntag,
ſondern am heutigen Sonnabend ab 19 Uhr im Gaſt
haus Böhme, Göhlitzſch, ſtattfindet.

r

HJ. Bann 302.
Bannfachwart für Fußball, Handball und Hockey.

Nach Mitteilung des Gebietsfachwarts Voeſack, Halle,
beſ'ht für den freiw. Leiſtungsſport vom 1. Juli bis
15. Auguſt 1940 Spielverbot. Ausnahmsweiſe wird der
2. und 4. Sonntag im Monat für Spiele e
Spiele können daher nur noch am 28. Juli und 11. Auguſt
1940 durchgeführt werden. Die außer dieſen Tagen ab
geſchloſſenen Spiele fallen daher aus. Gleichzeitig bleiben
Wochentage für Spiele geſperrt.

Die für den 28. Juli und 11. Auguſt 1940 ab-
geſchloſſenen Spiele ſind von den betreffenden Bann-
fachwarten genehmigen zu laſſen.

Der Leiter der Hauptſtelle II im Bann 302.
Wege, Oberkameradſchaftsführer.

Handball (amtlich).
lüchtſpiele: Möckerling--Kayna 22 ESchiedsrichte.gamihh“ 15 U Frankleben-Spergau (Schiedsrichte.

Beuna) 15 Uhr.
Geſellſchaftsſpiele: Germania Kayna--1885

(Schiedsrichter Reipiſch) 17 Uhr; Dürrenberg--ATV. rſe
burg (Schtedsrichter Spergau) 17 Uhr; Schafſtädt--Lauch-
ſtädt (Schiedsrichter TVg.) 15 Uhr; Schafſtädt BDM.
Merſeburg BDM. (Schiedsrichter TVg.) 17 Uhr;
abend: Luftnachrichten--1885 (Schiedsrichter TVg.) 18 rpr,

Jugendſpiele: Germania Kayna--1885 (Schtedsrichter
Reipiſch) 16 Uhr; Dürrenberg--ATV. (Schiedsrichter 75deu 16 Uhr; Schafſtädt--TVg. (Schiedsrichter Lauchſtädt)
i6 Uhr; Kötſchen-Beuna B--TVg. B (Schiedsrichter Rei

piſch) 14 Uhr. Wolf.
Was wäre England ohne die Deutſchen

Von Oskar G. Foerster.
Wieder einmal ſprechen die engliſchen

Phariſäer von den „deutſchen Barbaren“ und
ihrem Mangel an Kultur. Aber nirgends
klingt dies einfältige Schmähwort ſo mißtönig
und unglaubwürdig als aus dem Munde des
Engländers. Denn gerade er verdankt
weſentliche Beſtandteile ſeiner Kultur deut
ſchem Fleiß und Genie.
Deutſches Wiſſen in England

Die Geſchichte der Deutſchen in England iſt
überreich an Beiſpielen für die Kulturarbeit
deutſcher Pioniere in einem Lande, das über
den imperialiſtiſchen Weltherrſchaftsgelüſten
und dem Geſchäftemachen die Kultur vernach-
läſſigte. Seit der Reformation waren deutſche
Gelehrte Bahnbereiter der Wiſſenſchaft und
Lehre in England. Die Straßburger Gelehrten
Jakob Sturm und Thomas Murner ſpielten
eine bedeutſame Rolle im Kampf um die
lutheriſche Lehre in England. Zahlreiche
Deutſche waren Lehrer an den alten Univerſi
täten in Oxford und Cambridge.

Der erſte, der dieſe lange Reihe deutſcher
Vorkämpfer neuzeitlicher Wiſſenſchaft eröffnete,
war kein Geringerer als Erasmus vonRotterdam, der längere Zeit als Lehrer
in Cambridge wirkte. Außer vielen Theologen
finden wir unter den Gelehrten des 16. und
17. Jahrhunderts zahlreiche deutſche Philologen
in England. Die vergleichende Sprachforſchung
lernten die Engländer von dem Heidelberger
Franz Junius in Orford, das erſte orienta-
liſche Sprachenlexikon, das den Engländer in
ihren Kolonialplänen ſehr wertvoll war, ver-
faßte der Pommer Andreas Müller in Eng-
land, Englands Schulen wurden neu organi-
ſiert nach den Jdeen des großen ſudetendeutſchen
Pädagogen Amos Comenius, der 1641 nach
London eingeladen wurde, um das Schulweſen,
das arg daniederlag, zu reformieren. Aber auch
das ſyſtematiſche Studium der Naturwiſſen-
ſchaften wurde durch Deutſche angeregt und
gefördert,

Deutſche Gelehrte
Die „Royal Society“, ein beſonders be

zeichnendes Beiſpiel Englands erſte natur
wiſſenſchaftliche Akademie, 1662 nach dem Muſter
einer „Academia Naturae Curioſorum“ in
Schweinfurt begründet, hatte in den deutſchen
Phyſikern Theodor Haak und S. Hartlib
ihre geiſtigen Väter und fand ihren bedeutend
ſten Führer in dem Bremer Heinrich Olden-
burg. Namhafte deutſche Gelehrte, ſo Leib
nisz, der Danziger Aſtronom Hevelius und
der Kaſſeler Phyſiker Papin, waren Mit-
glieder der „Society“ und gaben der Forſchung
durch ihre Entdeckungen bahnbrechende Jm-
pulſe. Auch im 18. Jahrhundert wirkten
deutſche Gelehrte an führenden Stellen des
engliſchen Bildungslebens, ſo der Danziger
Hiſtoriker Archenhols, der Begründer eines
botaniſchen Lehrſtuhls in Oxford, Jakob Dil-
len, der Phyſiker Fahrenhetit, deſſen
Thermometer England noch heute verwendet,
der Aſtronom Wilhelm 5Herſchel, erſter
Präſident der engliſchen Aſtronomiſchen Geſell
ſchaft, der von den Engländern ſchmählich be
handelte Naturforſcher Johann Reinhold For
ſt er, Gefährte des Kapitäns Cook, und Ru-
dolf Erich Raſpe, deſſen engliſche Münch-
hauſengeſchichte von Bürger bearbeitet wurde.

Deutſche Arzte, deutſche Kunſt
Auch unter den ürzten, die im Kampf gegen

Tod und Krankheit in England wirkten, be
finden ſich zahlreiche Deutſche. Jn der ganzen
Welt weiß man, wie viel gerade England als
Kolonialreich auch jenen großen deutſchen
Ärzten und Forſchern verdankt, die Seuchen und
Tropenkrankheiten erforſchten und wirkſame
Heilmittel gegen ſie ſchufen.

Dex engliſche Kunſtſinn, ſoweit er ſich nicht
auf das Jntereſſe an gewinnverheißenden
Auktionen beſchränkt, iſt durch nichts ſo ſehr
angeregt worden als durch das Schaffen des
großen deutſchen Malers Hans Holbein, der

von 1526 an in England lebte. Ein zeitge-
nöſſiſcher Stich, der dieſen ungemein vielſeitigen
Künſtler darſtellt, trägt bezeichnenderweiſe und
vollkommen der Wahrheit re die

„Holbein, Britanniens Präzeptor
er Kunſt.

Keine Muſik ohne Händel
Wohl am tiefſten und nachhaltigſten wirkte

ſich der deutſche Geiſt im Muſikleben Eng-
lands aus. Man kann ohne Ubertreibung
ſagen, daß es eine engliſche Muſikkultur er ſt
ſeit Händels Erſcheinen in England gibt.
„Der erbärmliche Zuſtand der Muſik hierzu
lande“ ſo heißt es in einem engliſchen Be
richt aus dem 18. Jahrhundert, „erregten im
Adel den Wunſch, daß Händel angeſtellt werde,
um für das Theater zu komponieren“. Von
1710 an hat Georg Friedrich Händel in Eng
land gelebt, hier hat er ſeine großen Opern,
Oratorien und Kantaten komponiert, er war
der große Reformator und Begründer des eng
liſchen Muſiklebens. Als Opernleiter, Gründer
und Leiter der erſten Muſikakademie, Lehrer
und Komponiſt gewann er einen Einfluß, der
nie mehr aus Englands Muſik verſchwunden iſt.

Dreißig Jahre ſpäter wurde Joſeph Haydn,
der die Doktorwürde von Oxford erhielt, das
große Vorbild einer neuen Jnſtrumentalmuſik.
Neben dieſen beiden Großen organiſierten und
befruchteten zahlreiche andere deutſche Muſiker
das engliſche Muſikleben: der Muſiktheoretiker
J. Chr. Pepuſch, Johann Chriſtian Bach
(der „Bach von London“), Johann Adolf
Haſſe, eine Zeitlang Operndirektor in Lon
don, Karl Friedrich Abel, 1759 Kammer-
muſiker der Königin, der Pianiſt und Kom-
voniſt Johann Ludwig Puſſek, der Kompo
niſt J. N. Hummel, deſſen Orcheſter die
erſten großen Kulturorcheſter Englands wur-
den, Bernhard Romberg und J. F. Lampe.

Deutſche Technik
Unter den Technikern waren es vor allem

die Buchdrucker, die England aus Deutſchland
herbeirief. Der Drucker Peter von Trier
brachte die erſten gedruckten wiſſenſchaftlichen

England in der Hauptſache von Deutſchen be
trieben. Schon ſeit dem 13. Jahrhundert er
ſchloſſen deutſche Bergleute die engliſchen
Kohlen und Erzſchächte. Aloys Senefelder
verbreitete in London die von ihm erfundene
Methode des Steindrucks, und die „Times
wurde 1814 als erſte Zeitung mit der Schnell
preſſe Friedrich Königs gedruckt.

Deutſche „Barbaren“ Lehrmeiſter, Füh
rer und Pioniere engliſcher Kultur

Neue Bücher
wei Bücher zum 50. Geburtstag von Hanns Johſt.
iegfried Caſper, „Hanns Johſt“. 123 Seiten.
Kart. 3 M. Verlag Albert Langen Georg Müller,
München.

Es iſt weit mehr als eine liebevolle Würdigung
des Dichters und Herolds unſerer Zeit Hanns Johſt,
es iſt ein Hineinführen in die feinſten Regungen
des Dichters und ein Aufblättern des ens
werkes des nun Fünfzigjährigen in eine Form,
die uns nochmals und nochmals zu den Werken
des Dichters greifen läßt. Wir erkennen durch
Siegfried Caſper, wie ſich Werk und Leben
Hanns Johſt' zu einem Ganzen vereinen, zu
einem Willen, ſeinem Volke dienend den Weg
zu weiſen, der ihm vom Schickſal beſtimmt
wie „die nur eine Aufgabe hat: Deutſ
zu formen; Deutſche unwiderſtehlich zu
Wer Johſt in ſeiner Tiefe und ſeiner aftempfindet, wird dieſes Buch liebgewinnen.

Und zur Er z bringt der gleiche Ver
lag in der „Kleinen Bücherei“ (gebd. 80 Pf.)
unter dem Titel „Erkenntnis und Be
kenntnis“ eine Auswahl aus Werken und
Reden Hanns Johſt'. Es iſt die klaxe
Sprache mit ihrer eindeutigen Formulierung,
die keine „Auslegung“ nötig hat und jeden
Zweifel ausſchließt. Es iſt aber mehr, es iſt ein
Bekenntnis zum Leben eines Deutſchen. Manches
Wort wird uns unvergeßlich ſein.

Franz Gomm.



Stunden, die unvergeßlich ſind
Ein Volk als Hörer.

„Heute abend ſpricht der Führer vor dem
Reichstag!“ Mit Blitzeseile geht dieſe Meldung
von Mund zu Mund. Mancher ſinnt, was mag
er uns ſagen wollen in dieſen Tagen zwiſchen

den Schlachten?“ Hier und da mag auch ge
rätſelt werden, aber Sinn hat das nicht. Noch
wenige Stunden, und wir werden es wiſſen.

als ſonſt gehen die Stunden hin.
ir machen noch einen eiligen Weg, werden

aufgehalten, aber dann verabſchieden wir uns
haſtig, es iſt gleich 19 Uhr. Der Nachbar ſpringt
in ſein Haus, wir müſſen noch die Straße hin
unter und ſpüren dabei, wie die Straße verddet.
Nun ſitzt alles am Lautſprecher. Mit wenigen
Minuten Verſpätung haben auch wir es ge
ſchafft. Juſt ſpricht Generalfeldmarſchall Göring
die letzten Worte. Ringsum iſt Stille, die
Arbeitskameraden in ihren blauweißgeſtreiften
oder blauen Kitteln ſitzen geſpannt die ſonſt ſo
fleibigen Hände zuſammengelegt. Es iſt, als ob
die Schwingen des Schickſals durch den Raum
rauſchen. Dann von begeiſtertem Will-
kommen empfangen ſpricht der Führer.

Wir vergeſſen Zeit und Ort. Ganz hingegeben
folgen wir dem großen Überblick über dieſe natur
notwendige Folge eines unmöglichen „Friedens
vertrages“, und dann erleben wir wie der
Staatsmann und Feldherr den Verlauf dieſes
Krieges ſieht. Wir ſpüren die Liebe dieſes großen
Mannes e ſeinem Volk und den Stolz 33 die
h hne dieſes Volkes, und auch der Heimat

für die mannhafte Haltung das höchſte Lob
Ut, was ſie je erhalten kann, ein Lob aus demWinde des S Wir werden Zeugen der Aus

S verdienter Männer und hören die letzte
g an England. Wir hören aber auch den

Dank der Männer um den Führer an ihn, den
Dank, der Dank eines h enen Volkes iſt.

Tiefbeeindruckt von dem Erleben dieſer Stunde
müſſen wir uns wieder in die Arbeit finden, aber
wir werden noch lange denken an dieſe Worte des
größten Deutſchen aller Zeiten. m.

Glückwunſch an Oberſt Bülovius
An Oberſt Bülovius, der früher als Major im

Standort Merſeburg im Fliegerhorſt an der Aus
bildung unſerer Flieger tätig war, hat die StadtMerſeburg Unläßuch ſeiner Auszeichnung mit dem

Ritterkreuz des Eiſernen Kreuzes folgendes Glück-
wunſchtelegramm geſandt:
zJnurm Ritterkreuz die herzlichſten Glückwänſche.

n alter Verbundenheit die Stadt Merſeburg.
Dr. Moſebach, Oberbürgermeiſtet.

Oberſt Alfred Bülovius, Kommandeur eines Ge
aders, hat ſein Geſchwader zu Einſatz und

griffsfreudigkeit erzogen und beſtimmend auf
den Geiſt ſeiner Beſatzungen gewirkt. An den
Weſten Feindflügen ſeines Geſchwaders hat er
ſelbſt teilgenommen. Beſondere Erfolge erzielte
das Geſchwader bei den Angriffen auf engliſche
Transportſchiffe, in Norwegen und vor der franzö
ſiſchen Küſte, militäriſche Ziele bei Amiens und
an der Loire, ſowie die Häfen Vliſſingen, Dün-
kirchen und Boulogne.

Dank an Merſeburg
Oberſtleutnant Krempe für eine andere Dienſt
ſtelle ernannt Major Schopphof ſein Nachfolger.

Für die rege Verbundenheit zwiſchen Garni
ſon und Garniſonſtadt Merſeburg ſpricht das
Schreiben, das der bisherige Kommandeur
unſerer Flak Abteilung bei ſeinem Scheiden an
den Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach richtete
Es hat folgenden Wortlaut:

hr geehrter Herr Oberbürgermeiſter
it Bedauern muß ich Jhnen heute mit

teilen, daß ich unter dem 1. 7. 1940 mit einem
anderen Amte betraut worden bin und dadurch
meine II./Flak-Regt. 33 abgeben muß. Dies be-
deutet für mich gleichzeitig ein Scheiden von der
mir bereits vertrauten und lieb gewordenen
Garniſonſtadt Merſeburg. Es drängt mich da
her, ſehr geehrter Herr Oberbürgermeiſter, mich
von Jhnen, als dem Oberhaupt dieſer Stadt,
hierdurch zu verabſchieden. Jch habe als Kom
mandeur der Merſeburger Abteilung ſtets
ſeitens der Stadtverwaltung ſo großes Ent-
gegenkommen und Verſtändnis genoſſen, daß es

mir eine angenehme Pflicht iſt, mich hierfür bei
meinem Scheiden im Namen der Abteilung
herslichſt zu bedanken. Jch kann nur wünſchen,
daß in möglichſt viel Garniſonſtädten eine ſo
enge Verbundenheit zwiſchen Stadt und Truppe
zu finden iſt, wie es immer in Merſeburg der
Fall war und immer bleiben wird.

Zu meinem Nachfolger iſt Herr Major
chopphof ernannt worden.

Jndem ich JThnen und der Stadt Merſeburg
für die Zukunft alles Gute wünſche, verabſchiede
ich mich mit nochmaligem Ausdruck herzlichen
Dankes!

Mit r w. Gruß
u

Heil Hitler
Jhr Jhnen ſehr ergebener

gez. Krempe,
Oberſtleutnant.

Meerſebnueger Jeitang
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C Stadt Kichard Brenner ein Merſeburger Kolonialpionier
Das Arteil einer ſpäten Zeit: „Dem die Heimat und die ganze Welt Großes zu verdanken hat“

Vor uns liegt ein neues Buch von Hermann
Schreiber: „Ein Schiff fährt quer durch AfrikaBand 2 der Adler ücherel, Verlag l.

erlin. Broſch. 1 Mark, geb. 1,50 Mark). Ein
ungemein feſſelndes Zuch das uns an einer
deutſchen edition in ika im Jahre 1864
a chland ſich DeutſcheDe en veriedener Stämme zu einer unerhört mutigen

t zuſammenfanden, um an der Ent
a rung der Geheimniſſe des Erd
eils zu wirken. it reichem ſchmuck ver

wird das Buch infolge ſeiner hinreißenden,
ndigen Art und ſeines dramatiſchen Jnhalts

zu einem ſtarken Erfolg werden.
Ein junger Merſeburger war dabei

Was uns Merſeburger das Buch noch wert-
voller macht Wo Tatſache, daß wir hier einen
bedeutſamen ſchnitt aus dem Leben eines
Merſeburgers kennenlernen, deſſen Wirken, wie
das vieler deutſcher Kolonialpioniere, nicht die
Würdigung erlangt hat, die es verdient, es war
ein Leben für Deutſchland.

un el W S gen re cklichender We (Claus C der Leiter der
r mit rer Brennersetan erwe e en erſten nZuſammenarbeitens. Die r äe
jungen Merſeburgers, die auch den ſchwierigſten

u weiß, ſeine erſtaunliähigkeit, W zu behandeln und ſie
und ſeine Sache zu gewinnen, erprobt

aufs beſte bei den Verhandlungen mit maßgeb-
lichen Perſönlichkeiten, zu denen der Baron ihn

hinzuzieht. Bei den Vorarbeiten, die diee auf die Beine ſtellen ſollen, zeigt er
ne Geſchicklichkeit, die ihn ſchon jetzt zu einemeb führenden Köpfe des Unternehmens ſtempelt.

r.

Der gute Blick, mit dem der Baron gerade
Brenner aus der großen Zahl der Bewerber aus
S ſchenkte ihm nicht nur eine wertvolle Hilfs-

er öffnet auch einem Menſchen das Tor zu
einem Weg, der ihn, allerdings erſt in ſpäteren
Jahren, zu den Erfolgen eines der tüchtig
M deutſchen Wie ar W eleitet,

die Heimat und die ganze lt Großes zu
verdanken hat. Viele der urſprünglichen weißen
u auf den Atlanten des afrikaniſchen Kon-

ents werden ſpäter durch die kühnen Reiſen
Brenners beſeitigt.“

Das iſt das Urteil Hermann Schreibers auf
Grund ſeiner eingehenden Kenntniſſe der Zu
ſammenhänge. An ſeiner Hand vrlol wir das
Schickſal dieſer Expedition und die Rückführung
des Reſtes durch Richard Brenner.

Forſcher und Kaufmartn

d u Spuren Taus n angen habenſo manches Wi u von ihm entdeckt. Am

4. April 1866 landete Brenner von dieſer erſten
Expedition in Hamburg, doch bereits am 25. Oktober
des gleichen Jahres kam er in Aden (Südarabien)
an, um von hier aus nähere en über
die letzten Schickſale Claus von der Deckens ein
zuziehen. Es gelang ihm. Dann unternahm er
mehrere Wanderzüge im Lande der ſüdlichen
Galla, über welches bis dahin noch ziemlich un
bekanntes Volk wertvolle Schilderungen von ihmvorliegen. Er befuhr den Wubuſchiſtuß, entdeckte

den Kilowanjeſee und zioß Freundſchaft mit
dem Gallahäuptling Dſchilo, deſſen Sohn er 1867
mit nach Deutſchland nahm und ihn hier in
Merſeburg zur Schule ſchickte.

ichard Brenner hatte einen aufgeſchloſſenen
Sinn. Auf ſeinen Fahrten nach Oſtafrika hatte
er manche Küſtenplätze kennengelernt, er ſah, daß
hier in der Region des nördlichen Jndiſchen

Pimpfe marſchierten durchs Lagerkor
Begrüßung auf Lützens Marktplatz Der erſte Tag im Lager

Als die 150 Pimpfe aus dem Banngebiet, die
als erſte in das Lager im Lützener Volkspark ein
gezogen ſind, auf dem Lützener Marktplatz vor
dem alten Rathaus aufmarſchiert waren, da wurde
die ganze Be ranneg die ſchon vorverlegt worden war, auf die kommende übertragung der

aus dem Reichstag abgeſtimmt. Die
eden wurden ge, und ſo auch die ganze Be-

grüßung. Vor dem Eingang des Rathauſes wehten
von den Fahnenmaſten die Hakenkreuzfahnen und
dann erklangen die Fanfaren und die Fähnlein
fahnen wurden vor den Marſchblock der Pimpfe
rer Der Lützener Ortsgruppenleiter, Pg.
r t te die Pimpfe aus demGebiet des Bannes Merſeburg auf das er

Nach ihm ſprach der Lützener Bürgermeiſter,
Dorn, zu den Jungen und begrüßte ſie ebenſo
herzlich auf dem hiſtoriſchen Lützener Boden. Für
den verhinderten Bannführer, Pg. uſter, er
öffnete der Führer des Stammes Lützen der
Hitlerjugend, Obergefolgſchaftsführer Pg. Wer-
ner, das Lager. Er erinnerte noch einmal an
die hiſtoriſche Vergangenheit Lützens und ging auf
die der Lager und Fahrten überhaupt
ein. Mit dem Gruß an den Führer und dem
Fahnenlied der and die r mauf dem Lützener Marktplatz ihr Ende. Dann
marſchierte der Marſchblock der Pimpfe nach dem
dumpfen Klang der Landsknechtstrommeln zum
Lager zurück.

Ein ideales Lager
Als wir vor der Begrüßung das Lager er

reichten, waren die Jungen gerade abmarſchiert,
und wir konnten noch ſchnell einen Blick in das
weite Rund der Zelte werfen, ehe wir ebenfalls
zum Marktplatz eilten. Und nun waren wir zurück
und erwarteten am Lagertor die marſchierenden
Jungvolkjungen. Wer das Lager betritt, der muß
zuerſt durch das Lagertor hindurch, und dann geht
es auf einem ſchönen Wege, vorbei an den Waſch
anlagen des Lagers, zum eigentlichen Lagerplatz.Wenn man nicht wüßte, daß der Wald nur ein

Park iſt, und wenn man nicht durch die Bäume
r auch von Lützen aus, die rieſigen Schorn-
teine des Leunawerkes rauchen ſehen würde, dann
könnte man denken, die Zelte ſtänden irgendwo im
ar oder im Thüringer Wald, ſo ſchön iſt der

agerplatz. Jn einer weiten Lichtung, man kannden großen Raſenplatz bald als eine i bezeich

nen, ſtehen in einem weiten Kreis, bald am Beginn
des „Waldes“, die Zelte. Fünfzehn Rundzelte ſind
es, die die Jungen rn Tage über beherbergen
werden. Jn der Mitte des freien Platzes ſteht der
Fahnenmaſt, an dem geſtern abend zum erſtenmaldie Fla 7 der Hitlerjugend Wporſeg und vor
ſah ehe in einem Ständer die Fähnlein
ahnen.

Begeiſterung am Rundfunk
Als die dngen anmarſchiert kamen, klang
ihnen ſchon aus der w. des Lagers

arſchmuſik entgegen. Neben der direkten Über-
tragung vom Radio ſtehen eine ganze Anzahl
ar zur Verfügung, mit denen ein eigenes

onzert veranſtaltet werden kann. Auch die Be

Be der e rer iſt derjutant des Bannführers, Scharführer Wiede-

Der Luffſchutzkeller am ſicherſten
Her zivile Luftſchutz hat ſeine Feuerprobe beſtanden

In der jüngſten Zeit verging faſt keine Nacht,
ohne daß irgendwo an der weiten Grenze von der
Nordſee bis zu den Alpen ein feindliches

eug ſich in „kühnem Stratoſphärenflug“ nacheulſchlant hineinſchlich und irgendwo ſeine

Bomben abwarf. Dieſe feigen Attacken auf das
deutſche gien haben Erkenntniſſe und Lehren
für die Zivilbevölkerung mit ſich gebracht.

Auch die verhältnismäßig ſchwachen W
angriffe unſerer Gegner hätten unendlich viel
Leid und Schwächen der Produktionskraft herbei

hren können wenn nicht der zivile Luft
ch u tz durch ſeinen ſachkundigen und mutigen

Einſatz größere Schäden unmöglich gemacht und
hiermit ſeine r beſtanden hätte. Von
den in der Zeik vom 10.--31. Mai 1940 erfolgten

war nur etwa der zehnte Teil aufGroßſtädte angeſetzt. Etwa der beſt Teil au
mittlere Städte, der Reſt auf Dörfer, Weiler und

Etwa 34 der ab-ſogar auf einzelne Gehöfte.

geworfenen Bomben fielen auf unbebautes Land
und richteten nur unbedeutenden
Durch Sprengbomben ſind jedoch eine Anzahl von
er beſchädigt oder tzrt worden.
n allen Fällen jedoch iſt der Luft-

ſchutzraum im Keller vollkommen
unverſehrt geblieben.

Durch Bombenſplitter, Luftdruck und Luftſog
iſt verhältnismäßig größerer Sachſchaden an

äuſern, Fenſtern uſw. angerichtet worden. Die
durch den Abwurf von Brandbomben her-
vorgerufenen Entſtehungsbrände ſind, ſoweit es
ſich um Objekte des Selbſtſchutzes handelt, in
allen Fällen u Selbſtſchutzkräfte oder Amts
träger des Reichsluftſchutzbundes mit Erfolg
niedergekämpft worden.

Auch die Schäden an induſtriellen Betrieben,
Bahnanlagen und anderen Objekten haben in
keinem Fall ernſte Störangen nach
ſich ziehen können

Flurſchaden an.

mann) werden durch Lautſprecher durchgegeben.
Als die Fahne gehißt iſt, wird erſt einma weg
getreten und wir haben daher Gelegenheit, mit
den Pimpfen zu ſprechen. Aus allen Orten
unſeres Bannes ſind ſie gekommen, um hier in
Lützen ihre Freizeit zu verleben. An den ver-
ſchiedenen Zelten ſind Jungen ſchon dabei, ihre„Burgen“ t Da malteiner einen Jndianerkopf unter die Zeltnummer,
dort ſind wieder andere dabei, ihr Zelt durch ein
UBoot zu kennzeichnen. Alſo auch jetzt nach
der Begrüßung und dem Anmarſchweg, denn die
meiſten der Lagerteilnehmer, ja faſt alle, ſind zu
Fuß angerückt, gönnen ſich die Jungen keine Ruhe,
obwohl ſie jetzt bis zu Beginn der Führer-
rede, die gemeinſam angehört wird, Freizeit

aben. Und dann kommt durch das einge alteteadio Dy ar e S aus n s
ag. J u ſind die Pimpfe am Lautſpreind lauſchen dem Bericht aus dem Sitzungsſaal

und dann geſpannt den Worten des Führers.
Still iſt es ringsum, denn on die Jungen
ſpüren die Bedeutung dieſer Rede, in der Welt
geſchichte liegt.

Da kann man futtern wie bei Muktern
Nach der Ubertragung gibt es dann Eſſen,

denn inzwiſchen ſind Berge von Broten ange
kommen, die Wurſt und die Butter liegen ſchon
fertig zugeteilt im Proviantzelt und vor dem
Zelt ſteht in mehreren großen Milchkannen der
Kaffee. Und neben mir ſteht bei der Eſſen
ausgabe eine Mutter, deren Junge zum nächſten
Lager einrückt und die ſagt auf einmal: „Na, da
braucht ja niemand zu verfaulen!“ Sie meinte
damit, daß die Verpflegung reichlich bemeſſen
war. So iſt es ja in allen Lagern geweſen,
überall waren die Erwachſenen da, die mit
Jntereſſe dem Treiben zuſahen, ſie möchten
gerne auch mal ſo etwas erleben, ein ſolches
Lager, früher da gab es ja ſo etwas nicht.

Aber inzwiſchen iſt es ſchon ziemlich ſpät ge
worden. Der Zapfenſtreich wird geblaſen, die
Zelteingänge zugemacht, die Pimpfe gehen zur
Ruhe, manche von ihnen zum erſten Male im

te.

Morgen früh wird dann mit Frühſport der
Dienſt beginnen und zehn Tage über wird ein
frohes Treiben in Lützen herrſchen. Und für
etwas beſorgte Mütter ſei geſagt, morgen
Mittag gibt es Nudeln. n.

Vom Obſt und Gemüſemarkt
Obſt knapp Gemüſe reichlich.

Die Belieferung der Obſtmärkte hat die
wünſchenswerte Menge der Anlieferung noch nicht
erreicht. Die u rer an Siſger Obſt ſind in
folge des Ausfalls, der durch die ſtrenge Winter
kälte hervorgerufen wurde, verhältnismäßig ge
ring. Die an den Markt kommenden Stachel-
und Johannisbeeren ſowie Himbeeren und Kirſchen
fanden ſtets e Abſatz.

Der Gemüſemarkt brachte alles, was die
Jahreszeit bieten kann. Der erſte Blumenkohl
eigener Ernte war ſtark gefragt; Weißkohl und

7ä war ſchon reichlicher angeboten. Auch
ſalat und vor allen Dingen hren und

Erbſen kamen in genügender Menge an den
Markt, desgleichen grüne Bohnen aus r
Erzeugung. Einige Eingänge an haolländiſchen
Gurken und italieniſchen Tomaten wurden be
ſonders begrüßt und geſucht. Bald werden aber
auch die unter heimiſcher Sonne ausgereiften
Tomaten in ihrer köſtlichen Friſche an den Markt
kommen. Es iſt alſo zweckmäßig, dieſe abzu
warten und nicht um die jetzt nur knapp be
meſſenen Auslandstomaten gar zu lange anzu
ſtehen. Der Gemüſemarkt bietet viel Abwechf
lung, daß die Hausfrau immer in der Lage iſt,
den Küchenzettel vielſeitig und ſchmackhaft zu ge
ſtalten. Es iſt erfreulich, daß die meiſten Haus

auen in v inie nach den bei uns ſchon
elber gewachſenen Gemüſen greifen.

Verleihung
weiterer Mütter-Ehrenkreuze

Um ſicherzuſtellen, daß die bisher noch nicht
berückſichtigten Mütter, die die Anwartſchaft auf
die Verleihung des Ehrenkreuzes bis zum Mutter
tag 1940 erworben hatten, reſtlos in den Beſitz
des Ehrenkreuzes gelangen, der Reichsinnen
miniſter einen Zwiſchenverle r zum
24. Dezember 1940 etzt. Die Aushändigung
zum Weihnachtsfeſt erfolgt bereits am 22. Dezember.

Meeres ein wertvolles Abſatzgebiet für den deu
ſchen Handel zu gewinnen ſei. Da er kein Träumerwar, entwarf er einen Plan und unterbreitete
ihn Fabrikanten in Deutſchland und der Schweiz
auch Reedern und Kaufleuten in Trieſt, um eine
Handelsexpedition auszurüſten. Sein Plan ge
lang, wenn es auch nur eine „Nußſchale“, ein
200-TonnenSchiff, war, die „Marietta“, die mit
Waren allerlei Art durch den Suezkanal fuhr
und Streifzüge an der afrikaniſchen Küſte und
im Perſiſchen Meerbuſen machte,
lich unter Leitung Richard Brenners. Aus ſeiner
Briefen geht hervor, daß die Engländer die Reiſen
dieſes kleinen Schiffes mit unverhohlenem Miß
trauen betrachteten, ſahen ſie doch darin einer
Einbruch in ihre Vormachtſtellung im Welthandel

Richard Brenner wurde in Anerkennung ſeiner
Verdienſte, mehr aber noch, da man in ihm einer
en Mann erkannte, öſterreichiſcher Konſul ir

en. rner übertrug ihm die Schweiz die Ver
tretung ihrer Handelsintereſſen in Sanſibar, wer
ihn am 22. März 1874 ein früher Tod dahin

raffte. m.Vom Oberverſicherungsamk Merſeburg
Der Medizinalrat Dr. Hillenberg in Hall

wurde aus Geſundheitsrückſichten auf ſeinen An
trag von dem Amte als ärztlicher Sachverſtändi
er (Gerichtsarzt) beim Oberverſicherungsamt fün
en Reichsbahndirektionsbezirk Halle in Merſe

z entbunden. An ſeine Stelle wurde der
Amksarzt, Obermedizinalrat Dr. Doepner in
Merſeburg, gewählt. Der Oberregierungs- und
Medizinalrat Dr. Cramer in Merſeburg wurde
als weiterer ärztlicher Sachverſtändiger Gerichts
arzt) des Oberverſicherungsamtes Merſeburg ge-
wählt.

Tee und Kaffee-Erſatz
für Hitze- und Skaub-Arbeiker.

Durch Vermittlung der Deutſchen Arbeits
ſind, wie der Reichsernährungsminiſter in
Erlaß mitteilt, beſchränkte Mengen von Tee für
ken in induſtriellen und gewerbli

etrieben zur Verfügung geſtellt worden. e
Teemengen ſind für ſolche Arbeiter beſtimmt,
dauernd an heißen Arbeitsſtellen tat ſind. Der
Tee iſt in Tablettenform gebracht. Neben t
Belieferung wird für die Herſtellung der

auch deutſcher Tee in g e kommen
oweit Tee nicht genügend zur Verfügung ſteht,

muß der Bedarf durch Kaffee-Erſatzmittel gedeckt
werden. Es kommen hierbei neben den Arbeitern
an heißen namentlich der warmen
Jahreszeit, auch Arbeiter an Arbeitsſtätten mit
beſonders ſtarker Staubentwicklung oder r er
ſtarker Verunreinigung der Luft in Frage. Anträge
von Betrieben auf Sonderzuweiſungen werden im
Einvernehmen mit der Gewerbeaufſicht geprüft.
Soweit entrahmte Friſchmilch zur Verfügung ſteht,wird ſie als Zuſatz für die Helßgetrante empfohlen.

Kennzeichnungspflicht
für Erſatzlebensmittel

Der Reichsinnenminiſter weiſt dazu in einem
Erlaß darauf hin, daß nachgemachte und ver
fälſchte Erzeugniſſe nach dem Lebensmittelgeſetz
nicht ohne ausreichende Kenntlichmachung in den
Verkehr gebracht werden dürfen. rreführende
Bezeichnungen und m fallen gleich
er unter das Verbot. hantaſiebezeichnungen
eien keine ausreichende Kenntlichmachung. Es
ſei vielmehr ein deutlicher Hinweis auf die von

der Norm abweichenden Eigenſchaften, B.
die zur Zrbetur gelangten Rohſtoffe
hrnenſatr auf die beſondere Art der

ung zu verlangen. Die Bezeichnung als
atz oder Surrogat ſei nur für ſeg rzenguine

z äſſig, die infolge ihrer weſentlichen Eigenchaften tatſächlich geeignet ſind, die ipreäet
den Lebensmittel weitgehend zu erſetzen.
ſprechendes gelte für Bezeichnungen wie Kunſt
gewürz, Kunſtpfeffer uſw.

Wandertag der Betriebe

olg der letzten Veran
ſtaltung dem ren der Betriebe eine
Betriebsſportgemeinſchaften
oder auch bereits Sonnabend zu Juß r Rad
uſw. ein beſtimmtes Ziel aufſuchen und hier dann
einige Stunden bei piel und Geſelligkeit
verbringen. Angehörige der Betriebsſportmit-
glieder und die übrigen Gefolgſchaftsmitglieder
können hieran teilnehmen. Dieſer Wandertag ſoll
eine ſtändige Einrichtung ſein und alljährlich durch
geführt werden.

„Fahrt ins Leben“
Obwohl der BavariaFilm in ſeiner äußeren Auf

machung eine Zeit widerſpiegelt, die unter dem t
Geſchehen der Jetztzeit verblaßt und fremd anmutet, i
Grundrichtung ſeiner Jdee deshalb ſo aktuell und packend,
weil ſie auf der Baſis einer Einſtellung beruht, die den
wahren Jnhalt jeder kleinen und auch der r Gemein
ſchaft darſtellt, echte und treueſte Kameradſchaft. Beliebte
Künſtler wiſſen dieſe edelſte re von Lebens
gemeinſchaften ſo lebendig auf dem Schulſchiff en
land“ in das helle Blickfeld des Geſchehens zu rücken, daß
der Beſucher mitfühlen muß. Einzelne Darſteller mit be
ſonderer Erwähnung zu bedenken, iſt faſt überflüſſig, da
alle Künſtler in einem einheitlichen edlen Wettſtreit
ſchaffen. Jm Brennpunkt des Geſchehens ſtehen als vier
Kameraden des Schulſchiffes Karl Ludwig Schreiber, Ernſt
Schröder, Karl John und Hans Joachim Schaufuß. Ein
guter Zufall brachte den prächtigen Kameradſchaftsfilm in
zeitlichen Zuſammenfall mit dem heroiſchen Einheits
geſchehen des großen Dankes dar begeiſterten Reichstags

ſitzung vom 19. Juli. Max Schirgoel.
e

Verdunklung: Sonnabend 21.10 Uhr bis
Sonntag 5.08 Mondaufgang Sonntag
21.42 Uhr, Monduntergang Montag 7.27 Uhr.
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S Lanodkreis Merſeburg
Lebensmittelkarten abholen.

a. Schkopau. Am Dienstag und Mittwoch er
folgt die Ausgabe der Lebensmittelkarten in der
Hermann-Göring-Schule.

Heute Mitgliederverſamlung der RSDAP.
d. Meuſchau. Wir erinnern noch einmal.

daß unſere Mitgliederverſammlung der Orts-
gruppe heute abend, 20.30 Uhr. im „Kaffeehaus
Meuſchau“ ſtattfindet. Erſcheinen aller Partei
genoſſen iſt Pflicht.

Lebensmittelkarten pünktlich abholen.
dh. Zöſchen. Die Ausgabe der Lebensmittel

karten für Zöſchen erfolgt am Sonntag im
Gemeindehausſaal ab 8 Uhr, und zwar für die
Namen mit den Anfangsbuchſtaben A bis H von
8 bis 9 Uhr, I bis Q von 9 bis 10 Uhr, R bis 7
von 10 bis 11 Uhr. Die Ausgabe der Zuſatz
ſeifenkarten, ſoweit ſie noch nicht abgeholt wur
den, erfolgt ebenfalls zur ſelben Zeit gegen Ab-
gabe der alten Stammkarten. Die Haushalts-
ausweiskarten ſind mitzubringen. Die Ab-
holung der Lebensmittelkarten zur vorgeſchrie-
nrit macht der Bürgermeiſter jedem zur

icht.

Unter der goldenen Myrte.

d. Zweimen. Jm Kreiſe ihrer Kinder und
Enkel feiert am heutigen Sonnabend in körper-
licher und geiſtiger Friſche das Ehepaar
W. Trabitzſch das ſeltene Feſt der goldenen
Hochzeit. Mit unſerm Glückwunſch verbinden
wir die beſten Wünſche für weitere glückliche
Lebensjahre.

Mit Bahnſteigkarte im D-Zug gefahren
a. Angersdorf. Jm Avril 1940 wurde der

20jährige Hubert B. vom Arbeitsamt zu Halle
zur Pflichtarbeit an das Kaliwerk Angersdorf
(Krs. Merſeburg) überwieſen. Hubert hatte ſich
bald an die Arbeit gewöhnt und konnte auch
mit ſeinem Lohn als Unverheirateter gut aus
kommen. Nach einigen Wochen aber kam er mit
einem früheren Bekannten zuſammen, der ihm
von ganz anderen Verdienſtmöglichkeiten der
Großſtadt erzählte, von der leichteren und beſſer
bezahlten Arbeit, ganz abgeſehen von den An
nehmlichkeiten, die ein Leben in der Stadt
biete. Hubert hatte zwar auf dem Arbeitsamt
ſeine Verpflichtung unterſchrieben und wußte
genau, daß er ſeinen Arbeitsplatz nicht verlaſſen
durfte. Am 8. Mai verließ er heimlich Angers-
dorf und fuhr zunächſt mit ſeinem Bekannten
nach Deſſau. Hier aber kümmerte ſich ſein
Freund nicht mehr um ihn und am nächſten
Tage ſtand Hubert verlaſſen vor dem Bahnhof
in Deſſau. Er wollte nach Halle zurück, da er
hier lahnende Beſchäftigung zu erhalten hoffte
und hatte nur noch ein Paar Groſchen in der
Taſche. Da aber gerade ein D-Zug nach Halle
bereit ſtand, löſte ſich Hubert eine Bahnſteig-
karte und ſtieg in den D-Zug ein; vielleicht
konnte er unbemerkt nach Halle gelangen, hier
hoffte er ſich ſchon irgendwie durchſchlängeln zu
können. Doch bei einer Kartenprüfung im Zuge
wurde der Betrug bemerkt und Hubert hatte ſich
geſtern vor dem halliſchen Richter wegen
Arbeitsvertragsbruchs und wegen Betrugs der
Reichsbahn gegenüber zu verantworten. Hubert
war bisher unbeſtraft und legte auch ein offenes
Geſtändnis ab, doch wurde ihm nachdrücklich
klar gemacht, daß die Arbeitsverpflichtung
durchaus keine Beſchränkung der perſönlichen
Freiheit des einzelnen darſtellt, ſondern durch
die Zeitumſtände eben geboten iſt und daß
jeder, der unberechtigt ſeinen Arbeitsplatz ver
läßt, ſchwere Strafen zu erwarten hat. Hubert
wurde wegen Arbeitsvertragsbruchs und wegen
Betruges rechtskräftig zu ſechs Monaten Ge-
jängnis verurteilt.

Freude für unſere Verwundeten.

f. Großlehna. Der Geflügelzüchterverein Lehna
und Umgebung hatte unſeren Verwundeten im
Reſervelazarett Leipzig eine ganz beſondere
Freude gemacht, indem er als Geflügel-
ſpende einen Hahn, zwei Hühner, drei Paar
Tauben und 138 Eier angeliefert hat. Weitere
Freude erregten die Blumen, die den Verwunde-
ten überreicht wurden. Damit aber war es noch
nicht genug. Der rührige Verein hat zehn Kame-
raden und zwei Schweſtern zu einem gemütlichenVeiſangenſe am kommenden Sonntagnachmit-

tag nach Großlehna eingeladen. Die Einladung
wurde gern angenommen. Die Verwundeten wer
den 14.22 Uhr in Großlehna eintreffen und im
Kaffee Dette von den Geflügelzüchtern und ihren
Frauen bewirtet werden. Nach dem Abendbrot
s ein froher Abſchluß bei einem Glas Bier
m Vereinsheim Jägerheim ſtatt. Kinder ſind
mit Rückſicht auf die Verwundeten im Lokal nicht
zugelaſſen.

Die Gaufilmſtelle ſpielte
le. Lützen. Vor einem vollen Hauſe brachtedie Gaufilmſtelle den ſehr anſprechenden und

packenden Film: „Der Gouverneur zur Auf-
führung. Man konnte dem Publikum anmerken,
daß es das Geſchehen auf der Leinwand mit
größter Spannung verfolgte, lautlos in den
ſpannenden Momenten, aufatmend als der Ver-
lauf dem menſchlichen Empfinden und Gerechtig
keitsgefühl entſprach. Eine Verwicklung löſte
die andere ab und immer ſtanden im Vorder-
grunde die unbeugſame und treue Pflicht-
erfüllung des Soldaten, der bereit iſt, ſein
Leben zu opfern, wenn Dienſt oder Vaterland
es verlangen. Zwei große Akte der neueſten
Kriegswochenſchau bildeten das Vorprogramm,
das wichtiger iſt als der Hauptfilm. Es gibt ja
auch nichts Schöneres als den Führer zu ſehen.
Beim Einzug in Berlin, über einen Blumen-
teppich rollt der Wagen und eine unüberſehbare
Menſchenmenge bildete Spalier, da überſteigert
ſich die Begeiſterung immer und immer wieder.
Jn den Jahren ſeit der Machtübernahme hatte
wohl mancher Gelegenheit, mit eigenen Augen
zu ſehen, wie unſer Führer bei dieſer oder jener
Feier von ſeinem Volke umjubelt wurde und
jeder glaubte, den höchſten Grad eines Begeiſte
rungsſturmes erlebt zu haben. Wenn uns aber
dieſer Film beweiſt, wie die Begeiſterung ſich
immer und immer wieder ſteigert, ſo wiſſen wir
auch, daß in genau demſelben Maße der Wille
zum Kampfe und Sieg wächſt.

Ausgabe der Lebensmittelkarten.
l. Lützen. Der Bürgermeiſter gibt bekannt, daß

die Lebensmittelkarten am Sonnabend zu be-
ſtimmten Zeiten ausgegeben werden. Sie ſind
einzuhalten.

Zum Antkeroffizier beförderk.

l. Der Gefreite Ernſt Andrae, Sohn des
Gaſtwirts Andrae aus Dehlitz, der in einem

terie Regiment mitgekä ſeinhre Verhalten ver n de e
offizier befördert worden. uch unſeren herz
lichen Glückwunſch!

Filmabend.
l. Dehlitz (Saale). Die NSDAP., Or

ehe ver W Se Jevon hier en benachbarteneinem Filmabend, der in dem Dehlitzer Gaſthauſe
geladen. Der Einlad war nWie gelaſſtet worden. Zu der Veran

altung wurde den Beſuchern packende
Wochenſchau von dem ſiegreichen Vormarſch und

enkampf unſerer tapferen Wehrmacht in
Holland, Belgien und Frankreich vorge die
aufmerkſam verfolgt wurde. 7der ſpannende Fliegerfilm „Ziel in den I
mit den Künſtlern Albert Matterſtock, Leny
Marenbach und Brigitte Horney. Um den An

Aus dem Lanuchagrund

Ein Narvikkämpfer erzählke.

ip. Niederwänſch. Der Marinemaſchinenober-
efreite Werner Schüler von hier war zurFerdigen überraſchung ſeiner Angehörigen un

erwartet auf Urlaub gekommen. unn eger
kameradſchaft hatte den jungen er als
Ehrengaſt zu einem Kameradſchaftsap
laden, um auch damit das enge Ba
den alten und jungen Soldaten fühlbar
zu lagen und von ihm zu hören, was er dort oben
im Lande der Mitternachtsſonne in heißem
Kampfe erlebt hat. Es waren frohe Stunden für
die Kameraden. Mit Begeiſterung und Dank
lauſchten ſie den Schilderungen. Kameradſ
führer Pohl ſprach ihm den Dank und ck
wunſch aller Kameraden zum Eiſernen Kreuz
II. Klaſſe aus und richtete den Blick a unſeren

der das deutſche Volk aus der Nacht zum
icht, aus der Schande zur Ehre geführt hat.

einge
chen

Wie Schkopan wurde wie es iſt
Die neue Amgehungsſtraße führt über den ehemaligen „Galgenberg“

(2. Fortſetzung unſerer heimatkundlichen Plauderei von Guſtav Pretzien.)
Durch das ganze Mittelalter hindurch war in

frommer Scheu der nunmehr „Suebenhöck“ ge-
nannte Hügel unangetaſtet geblieben. (Vergleiche
die „Merſeburger Zeitung“ vom 16. Juli.) Hatte
ſich doch ſeiner auch die Sage bemächtigt, indem
ſie von einem Schatze erzählte, der im Hügel ver-
borgen und nur dem „Wiſſenden“ zugänglich ſei:Ein Schkopauer Schäfer, der ſich deſſen rühmen

konnte, habe allſonntäglich ein Goldſtück da-
von holen können. Auch wurde durch die Bezeich-
nung „Schwedenhügel“ der Tumulus an das
furchtbarſte Ereignis, das man ſich denken konnte,
den Dreißigjährigen Krieg, geknüpft. Erſt im
Zeitalter der Romantik, als Dichter und Denker
die germaniſchen Wälder mit Barden und Druiden
belebten, konnte es möglich werden, daß das ge-
waltige Grabmal, das, auf dem höchſten Punkt
der Gegend gelegen, dieſe weit und breit be-
herrſchte, nüchternen Erwägungen zum Opfer fiel.

Der „Kleine Hügel“
Außer dieſem Hügel ſind auf der im Muſeum

zu Merſeburg befindlichen Flurkarte von Schko-
pau aus dem Jahre 1809 noch weitere Tumuli ver-
zeichnet, von denen der eine ſich am erſten Knie
er Straße von Schkopau nach Dörſtewitz,

zwiſchen dieſer und dem hier weſtlich verlaufenden
Feldwege, befand, während die andern auf dem
Galgenberge des Dorfes ſtanden. Der erſtere,
auch „Kleiner Hügel“ genannt, lag nordweſtlich
von Schkopau in 97 m über NN und gehörte zum
Gutsfelde, die andern ſtanden dagegen auf Ge-
meindeGrund und Boden. Der Kleine Hügel,
über deſſen Größe ſich nichts mehr ermitteln ließ,
iſt in den achtziger Jahren des vorigen Jahr-
hunderts ebenfalls zum Zwecke der Wege- und
Ackerbeſſerung beſeitigt worden. Auch dabei traten
allerlei tliche Gegenſtände zutage, von
denen eine kleine Amphore der Schnurkeramik für
das Provinzialmuſeum geborgen werden konnte,
ebenſo ein Bronzemeißel, Bruchſtücke von zwei
Kämmen, eine kleine Urne mit Speerſpitze, Bruch
ſtücke von Urnen, Eiſenfibeln, Schwertklingen und
einem Schildbuckel. Wir werden auch hier auf
einen Kern, der eine Beſtattung aus ſchnurkerami
ſcher Zeit barg, den Stämme der Bronze und
Eiſenzeit zum Zwecke der Nachbeſtattung vergrö-
ßerten, ſchließen können.

Der Galgenberg oder Windmühlenberg
Südweſtlich von Schkopau erhob ſich die Merſe-

burger Buntſandſteinplatte mit einer ſie bedecken
den Knollenſteinhabe bis auf 104 m. Im ſanften
Anſtieg erreichte man die Kuppe von der nach
Merſeburg führenden Landſtraße auf einem etwa

m langen Feldwege. Jm Norden und im

Rund um das Schkenditzer Kleeblatt

Der Kreisleiter beſuchte unſere Verwundeten
zi. Schkeudigz. Das Reſervelazarett Berg-

mannswohl in Schkeuditz hatte geſtern ſeinen
oßen Am Nachmittag, kurz nach 15 Uhr,hatte ſich Kreisleiter Pg. Ritterbuſch in Beglei-

tung von Ortsgruppenleiter Pg. Fredrich, Bürgermeiſter Pg. Herrmann, d. Drisgrappenwart
Pg. Vetter und dem Führer des NSKOV. Pg.
Pätz eingefunden, um, begrüßt von Amtmann
Herold, im Kreiſe unſerer Verwundeten einige
frohe Stunden zu verleben. Von Stube zu Stube
ing der Kreisleiter, von Bett zu Bett. Hierſteadiiche Worte der Anerkennung, dort eine

Frage nach dem Befinden oder ſonſtigen Wün-
ſchen. Die Beſucher waren aber auch nicht mit
leeren Händen gekommen. Erſt gab es leibliche
Genüſſe, Spenden der hieſigen Bevölkerung und
des Bürgermeiſters, in der Hauptſache aus Wein,
Zigarren und Zigaretten beſtehend, gelangten aus
der Hand des Kreisleiters in die der Verwunde-
ten. Nach der Beſichtigung der vorbildlichen La-
zaretteinrichtungen und des prächtigen alten
Parkes fanden ſich dann gegen 16 Uhr alle im
großen Aufenthaltsraum zuſammen. Und nun
trat die NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“
mit ihren Überraſchungen auf den Plan, und zwar
mit einem „Bunten Nachmittag“ unter Mitwir-
kung namhafter Künſtler und Künſtlerinnen. Die
Anſage hatte der allen bekannte Erich Zimmer
vom halliſchen Stadttheater übernommen. Wie
immer, ſo eroberte er ſich auch hier im Fluge mit

ſeinem x Humor die Herzen der r
Mit Ge n erfreuten die Soubrette Frl. Voigt
und Herr Heimbach, beide gleichfalls vom Stadt
theater Halle. Jhr tänzeriſches Können ſtellte Eva
Graul unter Beweis. Eine z große Kanone
war Puttjama als Muſik-Clown uſammen-
faſſend eine Künſtlerſchar, die unter Mitwirkung
von Mitgliedern der Kapelle Rößner, Halle, ihr
Beſtes für unſere braven Verwundeten hergaben.
Der Lohn war die Freude und die helle Begei-
ad mit der alle Zuhörer ihren Dank zum

usdruck brachten. Gegen 18 Uhr war der ſo
ſchöne Nachmittag für alle viel zu früh zu Ende.

NSKK. Sturm 43/M 38.
zi. Der Dienſt am Sonntag, 21. Juli, fällt für

Sturm und Wehrſtaffel aus.

KdF. teilt mit:
zi. Die Betriebswarte werden nochmals auf die

heute um 20 Uhr im Kaffeehaus Bismarck ſtatt
findende wichtige Dienſtbeſprechung hingewieſen,
zu der auch alle Betriebsführer und Betriebs-
obmänner eingeladen ſind.

Gefunden.
zi. Bei dem Varietéabend der NSG. Kraft

durch Freude, der in den CB.Lichtſpielen ſtattfand,
wurden ein Paar blaue Damen-Glacéhandſchuhe

Die Eigentümerin kann ſich dieſe in der
ſchäftsſtelle KdF., Weſtſtraße 1, abholen.

Weſten fiel die Höhe faſt ſteil zum Schwarzeiche
tal ab. Noch vor 40 Jahren ſtand auf ihr eine
Bockwindmühle, welche 1879 errichtet worden war
und der Höhe den Namen Windmühlenberg gab;
ſonſt hieß ſie auch Galgenberg, woraus man ent-
nehmen kann, daß die Kuppe einſt Richtſtätte
weſen ſein muß, was auch die m r e
auf einer Flurkarte von 1711 beſtätigt. Eine wei
tere Auszeichnung hatte die Höhe durch i etwa
5 m hohe künſtliche Hügel erhalten, von denen der
öſtliche 1854 abgetragen worden war. Jn ihm
fand man ein nordſüdlich orientiertes Grab von
2 m Länge, 1, m Höhe und 0,80 bis 1,30 m Breite,
das breitere Ende nordwärts gerichtet. Jede ſeiner
Längsſeiten und die Decke beſtanden aus vier
ſechs Zoll ſtarken Steinplatten, jede Kurzſeite be-
ſaß nur einen Stein. Einer der Seitenſteine war,
wie aus einer Zeichnung im Provinzialmuſeum
in Halle hervorgeht mit zwei Tannenwedeln und
einem Radkreuz verziert. Jn der Steinkiſte würde
ein weibliches Skelett gefunden, dazu eine Trommel
mit ſymboliſchen und einige Gefäße, welche
der Bernburger Kultur (2200 v. Chr.) zugerechnet
werden. Der zweite Hügel des Galgenberges
wurde vor dem Bau der Windmühle beſeitigt.
Eine an ſeiner Stelle gefundene facettierte Streit-
axt deutet auf die Entſtehung auch dieſes Tumu-
lus am Ausgange der Steinzeit hin.
Wo heute Kraftwagen rollen

Jetzt führt die große Umgehungs-
ſtraße über den Windmühlenberg und Häuſer
reihen ſich ihr zur Seite, wo einſt ein ſtarkes Ge
ſchlecht ſeine Totenmale errichtete, die Jahr-
e hindurch Wahrzeichen der Landſchaft

ieben.
Von der Dichte der Beſiedlung dieſer Gegend

in hermunduriſcher Zeit geben auch die Funde am
Steinbruch ſüdlich von Schkopau Zeugnis. Orts-
vorſteher Ackermann konnte hier u. a. ein zu
ſammengebogenes Schwert, mehrere Teile breiter
Schwerter, dazu Speerſpitzen, Meſſer, Schildbuckel
und Fibeln alles aus Eiſen in Verwahrung
nehmen. Sie deuten mit den Funden aus den
Tumuli darauf hin, daß zur Zeitwende das Ge
biet mit waffenführenden Männern gut beſetzt
war, die auf den hervorragenden Punkten des
Geländes weitſichtige Beobachtungsſtationen und
auch Verteidigungswerke beſaßen. Von ihnen
konnten ſie, im Schatten der Toten kämpfend, den
Feinden kräftigen Widerſtand bieten, der von den
zentralen Hügeln des Kirch- und Burgberges, den
letzten Zufluchtsſtätten, geleitet wurde.

(Fortſetzung folgt.)

Auch im Sommer düngen
Die intenſive Nutzung des Bodens im Ge

müſegarten erfordert erhöhte Düngung.
Grundſätzlich muß das im Herbſt grobſchollig ge
grabene Land Vorratsgaben von Kalimagneſiag,
Thomasphosphat und Kalk im Laufe des Win
ters bekommen. Nach Möglichkeit wird dem
Bebauungsplan entſprechend unter Berückſichti
gung der anzuwendenden Wechſelwirtſchaft
im Herbſt ein Drittel des Landes mit Stallmiſt
verſehen. Stickſtoff erhalten die reſtlichen Teile
mit ſchwefelſaurem Ammoniak gegen das Früh-
jahr hin. Nachdem die erſten Kulturen das
Land geräumt haben, iſt eine weitere zu
ſätzliche Düngung erforderlich, nicht nur
um gute Erträge der Zweitfrüchte zu erzielen,
ſondern auch um ein ſchnelles Wachstum und ſo
mit ein volles Ausreifen noch bis zum Herbſt
zu erzielen. Hierfür kommen organiſche und
anorganiſche Mittel in Frage.

Grundſätzlich ſollen wir nicht einſeitig dün
gen, ſondern immer ausgleichend wirken, am
beſten aber ſog. Volldünger geben. Wenn dieſe
kombiniert, d. h. organiſch ſowie anorganiſch
ſind, ſo werden ſie natürlich bevorzugt. Einen
ſolchen Dünger ſtellt der Torſſchnellkompoſt dar,
der bekanntlich Kali, Phosphorſäure, Stickſtoff
und außerdem die organiſche Maſſe des ver-
rotteten Torfes enthält. Auch im Handel ſind
derartige organiſch-anorganiſche Volldünger er
hältlich. Beſonders ſeien hier auch die wirt
ſchaftseigenen Dünger des Kleintierzüchters er
wähnt. Dabei verdient der Hühner und Tauben
miſt bevorzugt zu werden. Er iſt geradezu ein
idealer organiſcher Volldünger, der in großen
Mengen weit mehr als anderer Stalldünger Stickſtoff, Phosphorſäure, Kali, Kalk
und daneben einen hohen Anteil an organiſcher
Subſtans beſitzt.

Leung. Ludwig Seitenſprünge
rekord darin zu halten Sollte da nicht Jupp Huſſels

r Ausſichten e haben? Beide
r am Rhein, aber der, der mitem Kopf und dickerem Kater, mit und

an eine an J enm e e alles hineinzieht in en anahe Seiten

er gmachen, und das beſtens unterhalt b nochauf dem Heimweg von der Tobn ne P 7 3

Treue im Dienſt.

r n Feierſtunde dankte der rer deseher p Holzmann, dem Jukler
die l rige Arbeit und bewieſene

der Kberreichung der ſilbernen Denk
münze und Beſitzurkunde des Braunkohlenindu

r e Arſalgt. die Anerenn eſer Stelle beſtä arerSeweis der Wertſchätzung wurde dem re

kameraden ein wertvolles Geſchenk und eine
ſilberne Taſchenuhr von der Hauptverwaltung
MichelWerke ausgehändigt. Der Betriebsobmann

atulierte dem Arbeitskameraden W. ſeinem
ubeltag und übergab im Kreis

obmannes der Pg. Uhlig, ißenfels, die
Ehrenurkunde der F.

Goldenes Jubelpagar in Großkayng.

den Dienſt der NSV. geſtellt. Die NSV. dankt
an ſeinem heutigen Ehrentage für ſeine treue

itarbeit als Helfer und wünſcht dem Jubelpaar
ernerhin alles Gute. Die größte Freude wird
m die Auszeichnung des Enkels Werner Kerſten

mit dem Eiſernen Kreuz I. Klaſſe bereitet haben.
Er kämpfte bei Rarvfk.

gg Unſer Ort kann ſtolz darauf ſein, unter
den Kameraden an der Front einen Narvik
kämpfer zählen zu können. Der KurtRömer iſt wegen Tapferkeit vor dem Feind bei
den Kämpfen um Narvik mit dem Eiſernen Kreuz
II. Klaſſe ausgezeichnet worden.

Zum Haupffeldwebel befördertk.
gg. Kamerad Friedrich Henkel, der an der

et der Heimat ſeinen Dienſt tut, iſt zum
auptfeldwebel befördert worden.

Vor dem Ferienbeginn.
g. Albersroda. Die diesjährigen Sommer-

ferien beginnen für unſere Schule am 23. Juli
und enden am 28. Auguſt.

Sieben Wochen ohne Schule.
g. Bedra. Am 23. Juli ſchließt unſere Schule

ihre Pforten für faſt fünf Wochen, denn die
Ferien dauern bis zum 28. Auguſt.

Die Ernkeferien.
g Mücheln. Für die Volksſchule II ſind die

Ernteferien vom 23. Juli bis zum 28. Auguſt
feſtgeſetzt.

Regenkapuz en
cCÄÜ ;nggggnCoeee c [[Üoooongucceoreo o

Neue Sendezeit
für die bäuerlichen Frühſendungen

Seit dem 15. Juli bringen die Reichsſender
ihre Sendungen für den Bauern nicht mehr um
6.00 früh, ſondern in der Zeit von 6.50 Uhr bis
7.00 Uhr. Dieſe Neuregelung wurde von der
Reichsſendeleitung auf Anregung des Reichsnähr
tandes über den Reichsrundfunkarbeitsring der
SDAP. durchgeführt, da ſich aus den bisherigen

Erfahrungen ergeben hat, daß die bäuerlichen
Hörer mit Rückſicht auf die durch die Feldarbeit
bedingte Arbeitseinteilung um 6.50 Uhr eher in
der ſind, die für ſie beſtimmten Sendungen
zu hören.

Sommerſporttag der Betriebe
Reichsorganiſationsleiter Dr. Wer das

Sportamt der NS. Gemeinſchaft „Kraft durch
Freude“ mit der Vorbereitung und Dur rung
einer ſportlichen Großveranſtaltung beauftragt,
die neben dem Ausdruck des Gemeinſchaftswillens
von der Geſundheit und Leiſtungsfähigkeit aller
Schaffenden Zeugnis ablegen ſoll. Das Sportamt
wird dieſe Veranſtaltung, als deren Hauptwett
bewerb ſchon jetzt die ſportliche Leiſtungsprüfung
der Gefolgſchaft feſtſteht, an einem Sonntag
im Auguſt in allen Gauen Großdeutſchlands
als Sommerſporttag der Betriebe im egsjahr
1940 durchführen.

Wir wollen Sie erinnern
Kleine Merkkafel der „Merſeburger Zeitung.

Heuke:

Fs 20 Uhr, „Augarten“: Jahreshauptverſammlung
es

2090.30 Uhr, Gaſthaus Thalſchütz: Dienſtbeſprechung
der Politiſchen Leiter.

Altranſtädt. 20.30 Uhr, bet Keck: Mitgliederverſammlung
der Ortsgruppe.

Dslkaun. 21 Uhr, Gaſthaus Göhren: Mitgliederverſammlung
der

Geuſa. 20 Uhr, bei Köhler: Dienſtbeſprechung d. Pol. Leiter.
20.30 Uhr, Kaffeehaus Meuſchau: Mitgliederver

rtsgruppe.
Uhr, bei Sachſe: Dienſtbeſprechung und

n der tsgruppe.Uhr, „Zum Raben“: Filmabend.
ch. 290.50 Uhr, Gaſthaus Murrl: Dienſtbeſprechung

der Polttiſchen Leiter.
Starſiedel. 20.30 Uhr: Filmabend.
Bad r 20 Uhr, Gaſthaus Gradierwerk: Appeh

der ehemaligen Soldaten; 20.30 Uhr, Freilichtbühne,Kurpark: Aeſmn en der Vereinigten Sängerſchaft.

21 Uhr, bei Kroll: d. NSDAP.Reukſrchen. 20 Uhr, Gaſthaus Schatz: Filmabend.
Schkeudig. 20 Uhr, „Kaffee Bismarck“: Dienſtbeſpr. Kd.

Morgen:

ammlung der
ig. 20.30

Delitz am Berge. 20 Uhr, Gaſthaus Liſt: Filmabend.Bur u Geſchäftsſtelle: Die ühr e sſte Dienſtbeſprechung
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10 000 daänische Rinder
für Deutschland

Beendete Wirtſchaftsbe ſprechungen
Verhandlun ſchen dem Vieh und Fleiſch

e r
führt, 32 welcher im Lufe der kommen ver
bis fünf Wochen rund 10000 ſolcher Rinder
nach Deutſchland v rt werden ſollen.

Die ſeit dem 11. i in geVerhandlungen der deutſch-däniſchen Re
iernungsausſchüſſe beendet worden.
ür den beiderſeitigen ehr im dritten

Messebeurlaubung nach Leipzig
best Erlaß des Obertfür die Beurlaubungen vonHee

Heeresangehörigen zur HBeipzigerHerbſtmeſſe 1940 die gleichen Grundſätze
wie bei der zur jahrsmeſſe.

zu agen ohneund Chef der Deutſchen P mgei ver
o

erklärt, UrlaubsanträgenPolizei Reſerviſten zut Leipziger Herbſtmeſſe
gegeben wird.

Saubere Preisbildung bei
Werkzeugmaschinen

Der Reichskommiſſar für die Preisbildung hat
einen neuen Runderlaß zu der Anordnung über
Höchſtpreiſe für fabrikneue und gebrauchte Werk
ſengmaſchinen und Baugeräte vom

Arbeit und Wirtſchaft

ig des Geſamtabſatzes brachte.

15. 7 1989 J rrichtet a. gegen ebungen, beſowinne aus der Geſ äftslage zu ziAuch wird vent die Vorſchriften der An
ordnung vom 15. Hezember 1939 ich für r

rikneuen n n e gelten rent vliſtenpreis 500 RM. je Einheit nicht über

Drei Millionen Sparbücher
sind vergessen

Die Statiſtik über die Arbeit der Sparkaſſen
im re 1938 z wieder einmal z die große

der vergeſſenen Sparbücher hin.
runter werden Sparbücher verſtanden, auf denen

mehrere Jahre lang keine einzige Bewegung durch
eine Ein oder Auszahlung ſta nden hat. Der
fante buchen die en die Beonten. Die
meiſten vergeſſenen Sparbücher ſtammen aus der

von Guthaben aus den Jahren vor
der ation. Auf den Sammelkonten bei den

allein über 8 Mill. Eine früherer Sparbuchih h rund 29 Mill. neu g.
neuen

ibt es ſchon zahlreiche vergeſſene Sparbücher.
inen Anhaltepunkt liefert auch hier wieder das

Sammelkonto, auf dem 670 000 Einzelanſprücheverbucht ſind. f ß
der Wintershall AG.

Jn ih ftsbericht für 1939 teilt dieWintershall AG., Berlin, mit, daß das Be
r der deutſchen Kaliinduſtrie es x

ie Dur
öfe für Kaliſalze waren weiter rückläufig.

Der Abſatz in Kalineben erzeugniſſen konnte allgemein
geſtaltet werden. Der Jahresertragle 3 (64,96) Mill. RM. Es ver

6 073 (402 477) RM. Vortrag ein
Reingewinn von 8 063 099 (8 016 073) RM., woraus
wieder 6 v. H. Dividende vorgeſchlagen werden.

Ausblick auf die Ernte 1940
Enttäusechung für die Aushungerungsstrategen an der Themse

Ueberall im Reich hat die Ernte 1940 begonnen.
neber ihr Ergebnis läßt naturgemäßni Cenaues 677 Sicher aber heute n,

die Ernte 1 eine neue bittere Enttäuſchung
für unſere Gegner, vor allem für die Aushunge
war trategen an der Themſe wird.

ewiß wird das diesjährige Ernteergebnis vor
allem bei der Winterfrucht infolge des lan-
gen und harten Winters nicht die Rekordernten
der 1938 und 1939 erreichen. Der Wunſch
und die Hoffnung unſerer Feinde, daß die Ernte
1940 in Deutſchland eine ißernte ſein möge,
wird aber nicht in Erfüllung gehen. Jm übrigen
haben die Aushungerer immer vergeſſen, daß
Deutſchland ſelbſt im Falle einer Mißernte dank

In

E FERHRR

8. Fortſetzung
Der Abteilungsleiter winkt dem Verlade-

meiſter und zwei der Arbeiter aus dem
Kreis der Umſtehenden herbei. „Sie garanu-
tieren dafür, daß der Betrunkene den Wagen
nicht betritt. Jch werde ſofort mit Koska
Söhne in Vierſen telephonieren. Dann
zebt urd c Hof und verſchwindet in
em rogebäude.Robert zieht ſeine verzogene Krawattezurecht, reicht ſich die Haare aus der Stirn

und ſieht die Umſtehenden fragend an: „Was
ſagt denn Jhr dazu, he? Kann ich tun undlaſſen was ich will oder nicht?

Er bekommt keine Antwort. Die Um-
e cphr W r dieſes Benehmen
jaben ſie kein Verſtändnis.ß h verzieht Roberts Geſicht zu
einer ööſen Grimafſfe. Er hätte Luſt, loszu
brüllen und wie ein Berſerker alles nieder
zuſchlagen, was ſich ihm in den Weg ſtellt,
aber das Schweigen der Arbeiter, die ihn
wie eine Mauer umſchließen, verwirrt ihn.

Schon nach zehn Minuten kommt der Ab
teilungsleiter zurück. Nichts in ſeinem Ge

verrät etwas von dem eben geführtenWe a mit Koska S Söhne in Vierſen.
Erwartungsvoll ſehen ihn die Arbeiter an.

„Jch Jhnen im Auftrage Jhrerirma mitzuteilen, daß Sie friſtlos entlaſſene und auf keinen Fall mehr den Laſtzug
fahren dürfen.“ Die Worte fallen eiſen
hart in die Stille, und Robert iſt mit einem
Schlage nüchtern. „Jhren reſtlichen Lohnbe bcnen Sie durch uns ausgezahlt. Jhr
Arbeitsbuch können Sie ſich entweder in
Vierſen abhoken oder auch wohin Sie
wollen zuſchicken laſſen“, fährt der Abter
lungsleiter fort. Und zu Michael gewändt:
„Sie ſollen den Laſtzug allein nach Vierſen
zurückfahren. Jhre Firma beſteht aber dar
auf, daß Sie ſich genügend Zeit nehmen und
die vorſchriftsmäßigen Ruhepauſen ein
legen.“Michael iſt wie erſchlagen. Was er ſeit
langem hat kommen ſehen, iſt nunmehr ein

etreten. Die alte Fernfahrerkameradſchaft,hundertmal erprobt, hundertmal ihre Halt
barkeit bewieſen, iſt plötzlich auf ſo häßliche
Art und Weiſe auseinandergeriſſen. Er wi
den anderen beweiſen, daß er noch immer zuRobert ſteht, was auch geſchehen iſt. Er geht
auf ihn zu und reicht ihm die Hand: „Kame
rad, wir ſehen uns wieder gute Fahrt
allewege.“Robert ſtiert auf die dargebotene Rechte

des alten Freundes. Jn ſeinem Jnnernwirbelt es wild durcheinander. Soll er die
Hand nehmen? Er will zugreifen, aber der
alte Trotz läßt ihn nicht los. Er ſtößt die
Hand zurück und wendet ſich verächtlich ab.

„Glaubt Jhr vielleicht, daß ich guf euch
angewieſen bin“, knurrt er. „Einen Kerl wie

7 man emg a Deinen Finger brauche zu 1
etwas Neues zu hekommen ſei

e
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Dank dafür bin ich immer noch Robert

der großen Vorräte nicht auszuu iſt.tſcheidend iſt die Tatſache, daß für die im
Rahmen unſerer Ernährungsbilanz beſonderswichtigen Hackfrüch t'e der Regen überall noch
t rechtzeitig gekommen iſt, daß wir insgeſamt

ſogar, normale Witterung vorausgeſetzt, mit
einer ſehr guten Hackfruchternte rechnen
könnten.
Winter und Wirtſchaftsjahr 1940/41 nicht nur die
für die menſchliche Ernährung benötigten Mengen
an Kartoffeln und Zucker zur Verfügung haben,
es werden darüber hinaus aus der Hackfruchternte
große Mengen an Futtermitteln für unſere Vieh-
wirtſchaft zur Verfügung ſtehen.

Kunkel.“
Der Abteilungsleiter ſchickt ſich an, den
Platz zu verlaſſen. „Sie haben mich alſo
ehe Kunkel. Wie geſagt, Jhren
reſtlichen Lohn können Sie ſich heute nach
mittag bei uns auszahlen laſſen.“
Die Arbeiter, die ſchweigend alles mit

angehört haben, verlaufen ſich langſam. Zu
viel Zeit haben ſie ſchon verloren von ihrer
Pgeggane Michael und Robert ſtehen
ſich allein gegenüber. Es dauert eine ganze
Weile, ehe Michael beginnt: „Alſo ſo weit
iſt es mit dir gekommen, friſtlos entlaſſen!
Fein ſchauſt du jetzt aus.“

Robert brauſt wieder auf:
„SGlaubſt du vielleicht auch, daß ich von

Koska Söhne abhängig bin?“ Wütend
ſteckt er beide Hände in die Taſchen. „Ueber
meine Freie kann ich verfügen wie ich
will un
zureden, keiner, verſtehſt du, gar keiner!“

Michael reicht Robert nochmals die Hand
hin.

„Komm' zurück nach Vierſen, wir werben
dann weiterſehen. Vielleicht kann ich ein
gutes Wort beim alten Koska für dich ein
legen.“

„Brauch' keinen Fürſprecher“, brummt
Robert. „Jch weiß allein, was ich zu tun
habe.“ Damit öreht er ſich um, läßt Michael
ſtehen und verläßt den Hof.

Michael will ihm etwas nachrufen:„Menſch fei vernünftig“ oder ſo etwas, aber
die Worte bleiben ihm in der Kehle ſtecken.

Langſam klettert er in den Wagen, läßt den
Motor anſpringen und dirigiert den Wagen
rig durch das Tor. Draußen auf der
Straße ſteht Robert. Es ſieht ſo aus, als ob
er auf Michael gewartet habe. Ohne ein
Wort zu ſagen hilft er Michael beim Aus
fahren und lotſt ihn mit der bekannten
Zeichenſprache richtig und ſicher durch die
ſchmale Toreinfahrt.

Michael winkt ihm zu. Er weiß, was
Robert mit dieſem kleinen Kameradſchafts
dienſt ſagen will. Schon will er die Tür
öffnen, um Robert noch etwas nachzurufen,rer Robert dreht ſich ſchnell um und geht

avon.
Langſam läßt Michael den Motor auf

Touren kommen. Jn ihm iſt eine ſeltſame
Leere und Einſamkeit. Er fühlt, daß dies
ein Abſchied war, ein Abſchied für lange
Zeit

Der Kaffierer in ſeiner kleinen Koje
hinter dem Schalter legt Robert die Quit-
tung vor und zählt ein paar Geldſcheine und
ein paar Silberſtücke auf die Marmorplatte.
Gleichgültig ſteckt Robert Kunkel das Geld
in die Seitentaſche n v legt ben

an die Mühe verkäßt den

Teilnehmerinnen ſichern dem

nehmer, Teilnehmerinnen, Klub

Wir werden infolgedeſſen im kommenden

ſagen, was los iſt.

keiner hat mir ein Wort da hinein

Turnen Sport Spiel
Meiſterſchaften der Kegler in Halle
Sonnabend und Seonnlgg werden in der Ganſtadi die Kriegswmeiſter ermillell

Die zahlreiche r der KeglerGauſtadt n te h umEhre nach kommenden rtkameraden
deutſchlands mit einem herzlichen Willkommen.
Viele der Beſten können nicht teilnehmen, da ſie
ihre Pflicht für das Vaterland erfüllen. Die

ergebniſſe mit über 350 Teilnehmern und
gode Kämpfe

u e m cern r na ſphalt, Bohle,Internationale inheitsbahn ſ Dre
werden h zeigen. ger undMeiſterſchaftske

e u e eſchaften. Dieſes iſt ereſſend für ine und
aunnſchafts e.
Der Verein lleſcher Kegler führt die Meißerftskämpfe fur inzelmeiſter und Meiſterinmen

Männer, Senioren und Frauen ſowie Klub
und Mannſchaftskämpfe erſtmalig durch.

Nach unſerer Vorausſchan haben bei den
Deutſchen Kriegsmeiſterſchaften 1940 auf Grund der
bisher höchſten Bereichsergebniſſe folgende Teil-

und Vereinsmann-
ſchaften Anrechte auf den höchſten Titel:

Vereinsmeiſter: Männer, Aſphalt, je Bahn und
Starter 100 Wurf hintereinander, erſt 50 Wurf in
die Vollen vie ar v e Fritz b

nnoverNieſa, olz; n rresdenSachſen, 833 i. S Zeit
meiſter: Senioren, Aſphalt, 100 Wurf in die Vollen:
Albin Jmmiſch, Peine-Nieſa, 588; Max Löffler,
DöbelnSachſen, 540. Vereinsmeiſter, Einzel-
meiſter: Frauen, 100 Wurf in die Vollen: Edith
Kieſewalter, DresdenSachſen, 547; Dorle
ChemnitzSachſen, 540. Vereinsmeiſter,

ſchaft: viermal je 25 Wurf auf Abräumen und
in die Vollen: Verein Peine-Niederſachſen 2429;
Verein Wien- Oſtmark 2419. Dreier-Klubmann-
ſchaften: Aſphalt, je Starter 50 Kugeln in die Vollen
und Abräumen: Klub „KSK Atzgersdorf“, Wien-
Oſtmark, 1225; Klub Sportfreunde Dresden-Sachſen
1186. Vereinsmeiſter: Männer, BVohle, je Starter
und je Bahn je 100 Kugeln in die Vollen: Georg
Rösner, Waldenburg eſien, r Rowold,

n w. 1506. Verein r: Senioren,Bohle, 100 Wurf: Willi Rüter, nnover, 738;
Cuno Jrringhaus, Wuppertal-Niederrhein, 728;
W Halle-Mitte, 723. Vereins-Einzelmeiſter: Frauen, Bohle, 100 Wurf: Erna Würbel,
NeißeSchleſien, 738; Marga Enſtedt, Kiel- Nord
mark, 731. VereinsSechſerMannſchaften: Bohle,
100 Wurf: Verein Oels- Schleſien 4412; Verein
BremenNiederſachſen 4404. Dreier-KlubMann-
ſchaften: Bohle, 100 Wurf: Verein Königsberg
Oſtpreußen 2235 Holz; Klub Harmonie-Hamburg-
Nordmark 2225. Vereinsmeiſter: Männer, Schere,

Vereinsmeiſter:
Schere, 100 Wurf: Elſe Balzer 696;e

S DäſeentHannover Niederſachſen

200 Wurf: Franz Meling, KölnMittelrhein, 1487
Franz Geiberger, Weſermünde-Rieſa, 1126. Ber

106 Wurf:

„Brett rein“, Mittelrhein, 1541. Be
einsmeiſer im Beohle, Schere,Aſphalt, je 100 Wurf: Rudolf ClavinRordmark, 2064; Adolf Marko, Weißwaffer
u

Bereinemennſchaft
Schere, Aſphalt, je 50 Wurf: Verein
Riederrhein 6029; Verein Hamburg

Mannſchaften, Jntern.
je Starter 2 Durchgänge im Paarkampf:

Verein Chemnitz-Sachſen 4847; Verein Frankfurt
am Main-Südweſt 4427. Dreier- Klub Mann
ſchaften, Jntern. Einh.Vahn, je Starter 2
gänge im Paarkampf: Klub „Rex Rom“,
Sachſen, 2402; Klub „Schwabenknugel“,
Württemberg 2358 Punkte.

Das E. I für Okt. Hölling. Schlaßerd
n der dentſche undmann im Meter-Hürdenlaufen, Oblkt.

Wilhelm Hölling (Vf
wegen hervorragender Tapferkeit vor dem
mit dem Eiſernen Kreuz I. Klaſſe

Hanuyeſchetftleiter Dr. Wil heim Efer

S
e eilungsleiter; rliner 2s Berlin SW 68; Angei erdeleiter:gen

der A verantwortlich:Paul Kerſten. Für unverlangt t Sag
keine Gewähr übernommen. Zur Zeit Preisliße Nr. e

Leitung des Zwei Walter Schulze
MNZ-Druckerei Merſeburg, Kleine Ritterſtraße

„Das iſt alſo vorläufig das letzte Geld“,
denkt er.

„Wer weiß, wann ich wieder etwas be
komme.“
Robert ſchlendert ziellos durch die
Straßen von Werder. Trotzdem er immer
wieder ſeinen Leichtſinn vor ſich ſelbſt zu
entſchuldigen verſucht, wird er dieſes ver
dammte Gefühl, etwas ungeheuer Blöd-
ſinniges getan zu haben, nicht los. An
genehm war die letzte Nacht trotz allem nicht,
verdammt unangenehm ſogar.. Dies Mädel,
dieſe ſchwarze Liſſy war eben doch nur ein
Mädel, mit dem man mal einen Abend ver-
brachte. Geſtern abend war er es, heute
ſicher ſchon ein anderer. Er denkt daran,
daß nun viel verloren iſt, und er vielleicht
in abſehbarer Zeit doch keine Stellung fin
den wird. Wer würde denn einen Fahrer,
der wegen Trunkenheit herausgeſchmiſſen
worden iſt, wieder anſtellen.

Plötzlich kommt ihm ein Gedanke. Er
müßte jetzt wohl zu Käthe gehen und ihr

Wenn nur die ewige
Fragerei nach dem „Warum“ und „Wieſo“
nicht wäre. Aber er wird ſich nicht darauf
einlaſſen. Was ſoll überhaupt das ganze
Gerede und Getue? Als ob es dann beſſer
würde. Robert gibt ſich einen Ruck. Ein
mal muß ſie es ja erfahren, und letzten
Endes kann er nicht ewig hier in Werder
herumlaufen

Der alte Magolei, der an ſeiner Werk
ſtatt ſteht und ſich gerade kunſtgerecht einen
dünnnen Draht für ſeine verſtopfte Pfeife
zurechtbiegt, ſieht verwundert auf,
Robert in die Werkſtatt tritt.

Käthe ſitzt über dem Hauptbuch gebenugt
und verſucht zu aödieren, aber die Arbeit
will ihr nicht ſo recht gelingen. Jhre Ge
danken ſind viel-zu ſehr mit den Ereigniſſen
des geſtrigen Abends beſchäftigt. Sie r
vor einem Rätſel, ſie findet ſich nicht mehr
zurecht in dieſem Durcheinander. Sind denn
die Männer ſo viel anders in ihren Gefüh-
len und Anſichten? Schließlich hat Robert
doch von ſeiner Liebe zu ihr geſprochen, und
wenn man jemanden lieb hat, kann man
doch nicht einfach zu einer anderen hinlaufen
und mit ihr den ganzen Abend verbringen.
Ob er wirklich geſtern nicht daran gedacht
hatte, daß er ihr wehe tat, als er ſich mit
den anderen zuſammenſetzte und ſo tat, als
ginge Michael und ſie ihm gar nichts an?
Wie konnte ein Menſch nur ſo in ſeiner
Haltung ſchwanken!

Sie verſucht eine Entſchuldigung für
Roberts Verhalten zu finden, aber ſo ſehr
ſie ſich darum bemüht, immer wieder drängt
ſich ihr eine dunkle Erkenntnis auf, daß
irgend etwas zwiſchen ihnen ſteht, das zu
keinem guten ren kann

Käthe fährt zuſammen, wie Robert pkötz
lich vor ihr ſteht. Sie glaubt zu träumen

„Du, Robert
Plötzlich ſtürmen die Gedanken wieder

auf ſie ein. Jſt etwas geſchehen? Der Laſt
zug ſollte doch heute morgen ſchon abfahren.
Ein Unglück vielleicht? Und wo iſt Michael?

Seltſam, daß ſie in dieſer Sekunde, an
Michael denken muß.

„Habt ihr eine Panne gehabt ſodgt ſie

Robert wirft ſeine Mütze auf den
tiſch und zieht ſich einen Stuhl
„Panne ſchon“, beginnt er ſtockend zu er
zählen. „Aber nich' ſo, wie du dir das
weit von ſig ad tet ſc la e

on und leg phlegm„Jch hatte heute morgen eine
anderſetzung!“

„Eine Auseinanderfehnng? Mit Mühhael
vielleicht

„Mit dem aucht“
Käthe hat plötzlich das Ge

en Boden unter
würde. Eine unbeſtimmte
ſie. Sollte Robert vielleicht eiferſüchtig
worden ſein, weil Michael ſie ern
nach Hauſe gebracht e daswürde es ſein. Sie hätte nicht
einlaſſen ſollen, mit ihm all nach
zu gehen. „Weil Michael mich geſternu gebracht r fragt ſte bangfam.

ſchwöre dir

Robert ſieht ſie verwundert u. Er
ſteht im erſten Augenblick nicht, was

re t e mrKäthes Bemerkung ſo komiſch, er
anders kann.

Das tägliche Räthel

als ob e
verkieren

Krengw o 4904
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20. Juli 1940 Merſeburger Zeitung
r

Jhre Vermählung geben bekannt
Kurt Malpricht

Liſel Malpricht geb. Weſtpfahl

Merſeburg. den 20. Juli 1940
C Feldſchlößchenweg 10

Wieder hat der Tod eine Lücke in unſere Reihen
geriſſen. Unſer Gefolgſchaftsmitglied

Heinz Kaſchützke
verſtarb nach längerer Krankheit. Vom Beginn
ſeiner Lehrzeit an bis zum heutigen Tage war
er uns ſtets in ſeiner ſtillen, beſcheidenen Art
ein lieber Arbeitskamerad.

Wir werden ihn nicht vergeſſen.

Bekriebsführer und Gefolgſchaft
J. A. Gaißer, Merſeburg

kamerad

Am 18. Juli 1940 verſchied unſer Jugend

Heinz Kaſchützke
Wir werden ſeiner ſtets gedenken.

Die Jugend von Bündorf
Bündorf, den 20. 7. 40.

Gr. Positen

Holzpantoffeln
in allen Größen eingetroffen bei

Grahmann

Echteſptele an Sonmtag!
sonne 1.50, 4.00, 6.10, 8.20 Uhr
Fahrt s Deben (Jodl. äb. 14 J. zug.)

Centrums 1.50, 4.00, 6.40, 8.30 her
Nanette (Richt für Jugendliche)

Union 1.50, 4.00, 6.10, 8.30 Uhr
Rafkoezt9-Rarfſch (Jugendfreß)

T. Geſangsabteilung. Sonnabend, 20. Juli 1940,
pünktlich 20.30 Uhr, Roßmarkt.

Am 16. Juli 1940 verſchied in Arendſee, wo er zur Er
holung weilte, unſer Obermeiſter

Herr Kurt Laukner
im Alter von 48 Jahren.

Einundzwanzig Jahre hat der Verſtorbene ſeine ganze
Kraft unſerem Unternehmen zur Verfügung geſtellt und
uns an verantwortlicher Stelle durch ſeinen raſtloſen Fleiß
und ſeine große Betriebserfahrung wertvolle Dienſte geleiſtet.

Wir werden das Andenken dieſes treuen Mitarbeiters, der
von allen wegen ſeines vorbildlichen kameradſchaftlichen
Weſens hochgeſchätzt wurde, in Ehren halten.

Bekriebsführung und Gefolgſchaft

des Ammoniakwerkes Merſeburg.

Sonntag, den 21. Juli 1940.
Dom.
Stadt.

Kindergottesdienſt.

10 Uhr: Gottesdienſt.
10 Uhr: Gottesdienſt. P. Riem.

P. Riem. Freitag, 20 Uhr:

P. Krüger.
11.15 Uhr:

Singen der Kantorei An der Geiſel 5. Ev. Mädchen
bund St. Maximi. Mittwoch, 20 Uhr: Verſammlung
An d. Geiſel 5. P. Riem. Ev. Frauenhilfe St. Maximi.
Dienstag, 20 Uhr: Taufmütterabend An der Geiſel 5.
Frau Paſtor Riem. Ev. Männerwerk
St. Maximi: Donnerstag, 20.15 Uhr, im Gaſthaus
„Vaterland“.

Altenburg. 10 Uhr: Gottesdienſt. P. Scheibe. Mon
tag, 19.30 Uhr: Jungſchar (Mädchen) im Pfarrhauſe.
Vor dem Klauſentor 5.

Kreuzkapelle.
Meuſchau.

10.30 Uhr: Gottesdienſt.
8 Uhr: Gottesdienſt.

Kindergottesdienſt.
Neumarkt. 10 Uhr: Gottesdienſt. P. Lic. Wenig. Don

nerstag, 20 Uhr: Bibelſtunde im Pfarrhaus.

P.
P. Pabſt.Haſt t Uhr:

Leuna. Friedenskirche. 9.30 Uhr: Gottesdienſt.
rädikant Kramm. Gnadenkirche. 9.30 Uhr:

ttesdienſt. P. Ulbrich.

Katholiſche Gemeinde.
Merſeburg. 7 Uhr: Frühmeſſe. 10 Uhr: Hochamt. 20 Uhr:

Andacht (Komplet).

Stellenangebote

Gteinſetzer
für ſofort geſucht.

Franz Pantzer,
Tiefbauunternehmer, Merſeburg
Haackeſtraße 2

Branchekundige

Verkäuferin
ſofart geſucht.

Juſtus Oppel Nachf.

Halbtags
mädchen

ordentlich, geſucht.
Reinefarthſtr. 42 I.

Tankwart-
helfer

14 bis 16 Jahre,
welcher Luſt hat,

äter das Auto-
ahren zu erkernen,
tellt ſofort ein

16.

Mädchen
jüng., für Tage
i. gepflegten kleinen
Haushalt geſucht.
Lutherſtr. 19, I x-

Tiſchler
geſellen
ſtellt ſofort ein

Tiſchlermſtr. Erich
Müller, Döllnitz

(Saalkreis).

stellen-
6eſuche

Tagesmädchen

18 J., ſucht Stel
lung im Haushalt.
Zu erfrag. in der
„Merſeb. Zeitung“.

Dermſetungen

Zimmer
f. 2 Herren zu ver-
miet. Roſenweg 37.

Zimmer
gut möbl. ſofort zu
vermieten.
Erwinſtr. 10, pt. r.

Deutliche Schrift
verhindert Satzfehler!

Schlafſtelle

von älterem Herrn
eſucht. Off. unt.

4022 an „Merſe-
burger Zeitung“.

Zimmer
leeres, von älterem
Herrn geſucht. Off.
unt. f 4035 an d.
„Merſeb. Zeitung“.

Zimmer
1-—-2, möbliert, mit
Kochgelegenheit, in
Leunga od. len
geſucht. Zuſchriften
unter L 104 an
„Merſeb. Zeitung“.

Tauſch-6eſuche

Wohnungs
tauſch

AngenehmermMieter,
für ſofort od. ſpäter
4 Zimm. u. Küche,
Merſeb. o. Ammen-

gegen ſonnige
3 Zimm. u. Küche
in Weißenfels a. S.,
od. Kauf eines Ein
oder Zweifamilien
e wo eineWohnung frei wird.
drhriften unter

105 poſt-
lagernd Weißenfels
a. d. Saale.

Wer inſeriert,
verkauft mehr!

en

Küchenherd
gebraucht, Größe
40)(60 cm, zu ver-
kaufen. Beſichtig.
von 8—-12.30 Uhr.

Stern-Apotheke,

er euch eiſ
in Packungen zv I9, 48 und 95 Ffo.
in allen fachgeschäften

EXTERIKULTUR A.-G. OSTSEEBAD KOLBERG

Seesund-Mandelkleie
(för Empfindliche auch ohne Soerand)

Die Haut wird nicht entffettet,
nicht gereizt, aber gröndlich
gereinigt und zugleich milde
massiert.

das ist nichts Neues. Seit
Jahrzehnten waschen
Hunderttausende täglich mit

sich

III
l

H. Ku
Verreist

v i s 11. August

staatl. gepr. Dentist
Leuna, Krs. Merseburg
Adolf Hitler Straße 71

Ita u

Sonntagsdienſt am 21. Jnli
RMittagsdienſt v. 12.30-14.30 Uhr uuekekeen vom 20. 7. bis 26. 7.

Stern Apotheke

Für Vorſtellung 1.50 Uhr im Union s
Jugendliche bis 14 Jahren kleine Preiſe

mee

Mattien
nie Aufnäusereitspflege erseburg-Ffetnfer.

See I Dnterhaltungrmusſk

V. Fuhrmann
arfimerie. „Hugarten

l Bude, Krautstr. 14, Ruf2553Herritene en le

Sudeten
deutſcher

34 Jahre alt, ſucht

Biertunnel
(Oelarube) wieder geöffnet!

G nenLebensgefährtin bis
Wite h dern t Der Au]

e e Waldſchmiede Löpitz
3964 an „Merſe Großer schattiger Garten, gemüthche

Zimmer. Angenehmer Aufenthalt für
Familien und Vereine.

Der Waldschmied. Willy Weber.

burger Zeitung“.

Vauer

n

alleinſtehend, ſucht
fleiß. Mädchen als
Stütze oder Wirt-
ſchafterin im Alter
v. 20-—-30 Jahren.
Spät. Heirat nicht
ausgeſchloſſen. Bildzuſhrt u. P 4021

an „Merſeb. Ztg.

eituns

Staubſauger
220 Volt, faſt neu,
mit Heißluftduſche,
zu verkaufen.
unter 4038 an
„Merſeb. Zeitung“.

Eisſchrank
groß., gebr., billigſt,
ferner große Dreh
rolle ſowie Laden
tiſche und Kaſten
regale zu verkaufen.
Bittner, Kriegsdorf.

Vettſtelle
und Badewanne zu

verOlgrube 7.

Anzug
dunkelblau, mittl.

erfragen „Merſeb.
Zeitung“.

BVadeanzug

Jungmädchen
Sommerkleider, Gr.
42/44, und Leder
ſchuhe, faſt neu, Gr.
38, zu verk. Zu
erfragen „Merſeb.
Zeitung“.

Verkaufe
2 große Korbſeſſel,
u 80:100,ogelbauer.
Otto, Große Ritter

Größe, zu verk. Zu 3

Küchenherd
weiß emaill., gut
erhalt., Sofa, Tiſch,

Off. 4 Stühle, Kleider
Fort Vertiko,

Glasballone zuverkauf. n er
in der „Merſeb.
Zeitung“.

Schuhmacher
nähmaſchine

gebraucht, z. kaufen
geſucht.

Werner Ludwig,
Dörſtewitz Nr. 39.

ſucht.
Elſe Tonn,

Mälzerſtraße 7.

Futter
kartoffeln

zu kaufen geſucht.
Schlageterſtraße 33.

Tiermarhbt

b

Lohnſteuertabellen
mit Angabe des Kriegszuſchlages

I

für monatliche Lohnzahlung 0,60
für wöchentliche Lohnzahlung 0,60
für Aſtündliche, tägliche, wöchentliche,

14tägl. und monatl. Lohnzahlung 1,
für ſonſtige (einmalige) Bezüge, insbe

ſondere auch für Mehrarbeitslohn
(Uberſtunden, Sonntagsarbeit) 1.-

Zu beziehen durch
Merſeburger Zeitung

Zweigſtelle Leung

reren
Bekanntmachung

Die Ausgabe der Lebensmittelkarten für die
vom 29. Juli bis 25. 1940 erfolgt am

onnabend, dem 20. Juli 1940, Rathaus, Karten-
ausgabeſtelle, zu den aus den Anſchlägen an den
ſtädtiſchen Tafeln erſichtlichen Zeiten.

An Selbſtverſorger und Teilſelbſtverſorger
werden die Lebensmittelkarten am ntag, dem
22. Juli 1940, von 8--12 Uhr, ausgegeben.

Lützen, den 19. Juli 1940.
Der Bärgermeiſier.

Kl. Küken
zu kaufen geſucht.

„Augarten“,
ſtraße 13. Merſeburg.

Schafſtädt

Empfehle ab Sonnabend, den 20.
Juli eine große Auswahl la
junger, ſchwerer, hochtragender
und friſchmelkender

T w53

Willi Zziegenhorn

Kühe v
Färſen

Fernruf 319

Grundſtüchs-

markt

1-2 Familien
haus

in Merſeburg oder
näh. Umgeb. gegen
bar zu kaufen geſ.
Off. unt. P 4037

Kleine
Anzeigen

ſind
Erfolgsbringer

Verſuchen

Sie es einmal

IIIMerſeburg. an „Merſeb. Zig.“

e anlicher G r u n d ſt ü ck

in Merſeburg (Schloßnähe) iſt preiswert

zu verkaufen.
Off. unt. P 4036 an die „Merſeburger

Zeitung“.

in der HermannGöring- Schule.

Querfurt

Schkopau
Bekanntmachung

Die Ausgabe der neuen Lebensmittelkarten
erfolgt am Dienskag u. Miktwoch, dem 23./24. Juli,

Einzelheiten ſind in den Aushängekäſten am
Gemeindeamt, Siedlung I und II nachzuleſen.

Schkopau, den 18. Juli 1940.
Der Bürgermeiſter.

Betrifft: Ausgabe neuer Lebensmittelkarten.

Für die nächſte Verteilungsperiode (29. Juli
bis 25. Auguſt 1940) ſind in der Verbrauchsrege-
lung folgende Anderungen zu verzeichnen

Unveränderte Zuteilungen.
Die Rationen an Fleiſch, Fett, Käſe, Voll

milch, Zucker, Marmelade Nährmitteln (außer
Teigwaren) und Reis bleiben gegenüber der
Zuteilungsperiode vom 1. bis 28. Juli 1940 un
verändert.

Reichsbrotkarte.
Es hat ſich als notwendig erwieſen, die Brot

rationen noch ſtärker als bisher dem tatſäch
lichen Bedarf anzugleichen. Die Erfahrungen,
die mit der Brotverſorgung der Jugendlichen
im Aufbaualter gemacht worden ſind, haben ge
zeigt, daß die für dieſe Verbrauchergruppe gel
tende Brotration häufig nicht ausreicht und da
her erhöht werden mußte. Die „Jugendlichen
von 10 bis 20 Jahren. können demgemäß in Zu
kunft auf v Brotkarte A 200 g Brot wöchent
lich mehr als bisher besiehen. Die Brotkarte B
ſteht ihnen nach wie vor zu.

Die Brotrationen für Kinder bis zu ſechs
Jahren und von 6 bis 10 Jahren bleiben un
verändert.

Sonntag vormittag 10 Uhr (Einlaß 9.30 Vhr):

Sondervorſtellung
der neuen Kriegswochenſchan

Deutſchland, ien und Unr e von Millionen
Die Helden von Narwik in Deutſchland

bei den Verwundeten Parade im be
Kapitänlentnant Priens ſiegreiche

Feindfahrt.
Preife: 30 Pf. (Jngendliche und Militär 15 Pf.).

Die durch die Erhöhung der Brotration füSnsendliche entttebenden Mehreusgaben an

vom

3

Brotgetreide wird durch Verringerung der
Brotration anderer Verbrauchergruppen ausge
glichen. An der Brotration der Normalver-
braucher einſchließlich der Schwer, Schwerſt-,
Lang- und Nachtarbeiter wird daher eine ge
ringfügige Einſparung von wöchentlich 150
vorgenommen.

Die Reufeſtſetzung der Brotrationen hat eine
Umgeſtaltung der Reichsbrotkarte A und die
Schaffung einer neuen „Reichsbrotkarte A für
h von 10 bis 20 Jahren“ erforderlich
gema

Bezug von Schweineſchlachtfetten.
Die Beſtellſcheine über Speck oder Schweine

rohfett oder Schweineſchmalz der Reichsfett
karten lauten über eine beſtimmte Menge Speck
oder Schweinerohfett und über eine dem Fett
wert entſprechend niedrigere Menge eine
ſchmalz; der Beſtellſchein der Reichsfettkarte für
Rormalverbraucher berechtigt z. B. zum Bezuge
von 187,5 g Speck oder Schweinerohfett oder
150 g Schweineſchmalz. Dieſe Beſtellſcheine ſind
in ven Fällen, in denen die bei den Fleiſchern
anfallenden Schlachtfette zur Bedarfsdeckung
nicht ausreichen und daber ausnahmsweiſe Be
zugſcheine ausgeſtellt werden müſſen, vielfach
falſch bewertet worden, So ſind ſie bei der Aus
ſtellung von Besugſcheinen für Schweineſchmals
mit der für Speck oder Schweinerohfett feſt
geſetzten Gewichtsmenge berückſichtigt worden
Zur Vermeidung derartiger Jrrtümer lauten
die Beſtellſcheine in Zukunft nur noch über
„Schweineſchlachtfette“. Als Gewichtsmenge ex-
ſcheint auf dieſen Bezugſcheinen die Menge, die
an Speck oder Schweinerohfett bezogen werden
kann. Die Bezugſcheine für Schweineſchlachtfette
ſind demgemäß mit Sveck oder Schweinerohfet:
voll, mit Schweineſchmalz jedoch nur in Höhe
von 80 Prozent zu beliefern. Bei der Beliefe
rung der Bezugſcheine ſind die Wünſche der
Bezugsberechtigten nach Möglichkeit zu berück
ſichtigen. Die Einzelabſchnitte berechtigen die
Verbraucher wie bisher zum Bezuge von Speck
oder Schweinerohfett oder Schweineſchmalg.

Es beſteht Veranlaſſung darauf hinzuweifen,
daß den Einzelhändlern keine Bezugſcheine für
Schweineſchlachtfette ausgeſtellt werden dürfen.
Einzelhändler dürfen daher auch nicht Beſtell
ſcheine und ſonſtige Bedarfsnachweiſe, die die Ver
braucher zum Bezuge von Schweineſchlachtfetten
berechtigen, entgegennehmen. Eine Ausnahme
gilt nur inſoweit, als es ſich um den Verkauf
der etwa noch beim Einzelhandel vorhandenen
Vorräte an Schweineſchlachtfetten handelt. g
von den ändlern hierbei entgeged
genommenen Bedarfsnachweiſe ſind den Karten
ausgabeſtellen gegen Quittung abzuliefern, die
jedoch nicht zum Wiederbezug von Schlachtfetten
berechtigen.

Nach dem angeführten Erlaß ſind die Einzel-
händler, die Fleiſch, Fleiſchwaren oder lacht
fette von den Kleinverteilern und Fleiſchwaren
jabriken beziehen, befugt, die von ihren Kunden
erhaltenen Bedarfsnachweiſe auch unmittelbar
an ihre Lieferanten weiterzugeben und ſich von
dieſen die entſprechenden Mengen an Fleiſch.
Fleiſchwaren oder Schlachtfetten aushändigen zu
laſſen. Dieſe den Einzelhändlern eingeräumte
Möglichkeit der unmittelbaren Weitergabe der
Bedarfsnachweiſe gilt in Zukunft nur noch für
die Bedarfsnachweiſe über Fleiſch und Fleiſch
waren. Bedarfsnachweiſe über Schweineſchlacht
ſette dürfen an die Vorlieferanten nicht weiter
gegeben und von dieſen nicht beliefert werden.

Die Beſtellſcheine für Schweineſchlachtfette
ſind in ähnlicher Weiſe wie die für Fleiſch oder
Fleiſchwaren für die Bindung der Kunden an
beſtimmte Verteiler dringend notwendig. Es
hat ſich jedoch herausgeſtellt, daß die auf Grund
der Beſtellſcheine vorgelieferten Schlachtfett-
mengen bisweilen von den Verbrauchern nicht
abgenommen worden ſind und demgemäß den
Fleiſchern für ihre Zwecke (z. B. für die Wurſt
herſtellung) zur Verfügung ſtanden. Mit Rück
ſicht darauf, daß die Pflichtablieferung von
Schweineſchlachtfetten durch die Fleiſcher genau
abgerechnet werden muß und die Einzelabſchnitte
hierfür eine beſſere Grundlage als die Beſtell
ſcheine bilden, ſind die Einzelabſchnitte über

eck, Schweinerohfett oder Schweineſchmalz in
Zukunft nicht mehr unter Entwertung an der

Karte zu belaſſen, ſondern abzutrennen und
abzurechnen.

Die Karteninhaber haben die Beſtellſcheine für
Schweineſchlachtfette wie bisher für vier Wochen
im voraus bei den Fleiſchern abzugeben, die ſie
dem Ernährungsamt ohne beſondere Abrechnung
gebündelt einzureichen haben.

Sonderzukeilung von Kakaopulver pp.

Wie in der Zuteilungsperiode vom 1. bis
28. 7. 1940 können für Kinder aller Altersſtufen
wieder 125 g Kakaopulver auf Abſchnitt P 4 der
Reichsfettkarke bezogen werden. An Stelle von
62,5 g Kakaopulver können wiederum 50 g unefünte Tafel oder Blockſchokolade bezogen wer-

n, ſoweit ſolche Vorräte noch im Kleinhandel
vorhanden ſind.

Hülſenfrüchte und Kondensmilch.
Den Verſorgungsberechtigten wird die a

lichkeit gegeben, an Stelle von 150 g Nährmitteln
nach ihrer Wahl entweder 150 g Hülſenfrüchte
oder eine große Doſe bzw. zwei kleine DoſenKondensmilh zu beziehen. Es gelangen nur die

beim Kleinhändler lagernden Mengen an Hülſen
früchten und die aus den vorhergehenden Zu
teilungen noch vorhandene Kondensmilch zur Aus
abe. Anſpruch auf dieſe Ware beſteht alſo nicht.
ährmittel können jedoch in jedem Falle bezogen

werden.
Abgabe der Beſtellſcheine.

Die Beſtellſcheine, einſchließlich des Beſtell
ſcheines 6 der Reichseierkarte, ſind in der Woche

22. bis 27. Juli 1940 bei den Verteilern
abzugeben.

Querfurt, den 17. Juli 1940.
Der Landrat

Ernährungsamt
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